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Vorwort. 


# Ein Geſchichte des katholiſchen Kirchenrechts durch alle wandlungsreichen Jahr— 

hunderte gibt es bis zur Stunde nur in Form eines Grundriſſes von dem 
bekannten Berliner (früher Bonner) Juriſten und Rechtshiſtoriker Ulrich Stutz, 
erſchienen in Holtzendorffs Enzyklopädie der Rechtswiſſenſchaft V. Band, in erſter 
Auflage 1904, in zweiter 1914, Hier ©. 279— 368. Einige ältere Werke behandelten 
zwar längere Zeiträume, jo namentlih E. Löning, Das deutjche Kirchenrecht der 
Merowingerzeit (1878); in örtlider und ſachlicher Beihränfung Haben ſodann die zahl- 
reihen neueren und neueften Forſchungen über das Verhältnis von Kirche und Staat 
in der Vergangenheit verjchiedener Länder menigitend für diefen Punkt willkommene 
Aufklärung gebradt. Die kanoniſtiſchen Hand= und Lehrbücher geben zumeift nur 
einfeitungsweife und dürftig geſchichtliche Rüdblide für die einzelnen Teile des geltenden 
Rechts ihres jyitematifch geordneten Ganzen ; eine Ausnahme macht das berühmte Werk 
von PB. Hinſchius über das Kirchenrecht der Katholifen und Proteftanten, gediehen 
bis zu jehs Bänden (1869—1897), worin die hiſtoriſchen Partien den breiteften 
Raum einnehmen. Von den Kirhengejhichten find wenige auch rechtsgeſchichtlich orientiert 
und die kirchengeſchichtlichen Lernbücher für die höheren Lehranftalten leiden allgemein 
in diejer Hinfiht Mangel. 

Letzterem Umſtand verdankt der gegenwärtige „Grundriß einer Geſchichte des 
katholiſchen Kirchenrechts“ fein Entſtehen, nachdem Profeſſor Nothen, NReligions- und 
Oberlehrer in Duisburg, bezw. der Verband katholiſcher Religionslehrer Nordweſt— 
deutſchlands dem Verfaſſer die Anregung hierzu gegeben hatten. 

Wer über derlei ſchreibt, wird nun immer zuerſt dem Meiſter kirchlicher Rechts— 
geſchichte, Profeſſor Stutz, zu danken haben. Auch der Verfaſſer dieſes Grundriſſes 
will der Dankespflicht hiermit genügen. Im übrigen beſcheidet er ſich mit dem Gedanken, 
in etwa vielleicht das Intereſſe für die Rechtsgeſchichte der katholiſchen Kirche gerade 
jetzt mitfördern zu helfen, da der neue Codex Juris Canonici mit ſeinem umfang» 
reihen von Kardinalftaatsfefretär Gafparri jtammenden Duellenapparat ohnehin zu 
hiſtoriſchen Rücblicden einlädt und die Congregatio de Seminariis unterm 7. Auguſt 1917 
zudem erflärt Hat, daß durch die Lehrer des Kirchenrechts eine gejchichtlihe Begründung 
der Erflärung der einzelnen Partien des neuen kirchlichen Geſetzbuches jeweild voraus— 
geſchickt werden joll (Acta Apost. Sedis 9 [1917] 409). 

Siteraturangaben ind abjichtlich vermieden worden. Doch wird bei aller gedrängten 
Kürze, in welcher die Arbeit abgefaßt werden mußte, dem Kenner nicht entgehen, daß 
auch die neueften Forſchungen mitberüdfihtigt find. Der Tert allein erſchien im 
MaisJulisHeft 1918 der „Monatsblätter für den katholiſchen Religionsunterricht an 
Höheren Lehranftalten“ (für die Weberlaffung des Satzes zu dem Sonderdrud ſei 
auch hiermit der Redaktion derjelben Dank gejagt); das erklärt und entjhuldigt wohl 
auch, daß die Noten in einen Anhang verwieſen wurden. 

Bemerkt fei, daß das Manuſkript bereits im Mai abgejchloifen wurde. 


Braundberg (Ditpr.), im Oftober 1918. 
| Roeniger. 
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IASOETENEINSNITNIING 


. Das Kirhenreht in freier Erſtentwicklung. 
(1.—4. Jahrhundert.) 


\ 

1. Zwölf Getreue, Männer aus einfachem Stande, Hat Chriſtus der 
Herr als „Apoſtel“ ſich ausgefucht, um fie unmittelbar in die „Seheimnifje" 
feiner göttlihen Sendung einzumweihen und vor der Welt zu „Zeugen“ feines 
Lebens und feiner Lehre zu machen‘). Kraft feiner göttlichen Autorität hat er 
ihnen al3 „Lehrer“ im beionderen den Auftrag erteilt, daS „Gottes und 
Himmelreich“ zunächit, wie er jelbft e8 tat, den Suden zu verfündigen?), ohne 
daß er aber die Heiden für immer hiervon ausgejchloffen willen mwollte?). Als 
„Führer“ und „Hirte“) ftellte er in feinen Predigten unter reichlicher Ver— 
wertung eschatologischer Motive die nicht bloß für die Juden, jondern auch 
für die Menjchheit insgemein gültigen Grundforderungen des neuen Reiches 
auf: ein Leben in Glaube und Liebe, Gerechtigkeit und Selbftverleugnung, 
Snnerlichkeit und Vollkommenheit, unter VBorausfegung gründlicher Gefinnungs- 
änderung bei den Sündern?). Und wie er felbft leitete, rügte, ftrafte‘), jo wies 
er auch feine Jünger an dies zu tun und Leiter wie Gejeßgeber zu fein, 
jo daß er ihnen fogar veripradh, fie Schließlich bei Wiedergeftaltung der Dinge 
diejer Welt al3 Richter über Iſrael zu ſetzen)). Zum wirkungsvollen Zeichen 
der gnadenvollen Aufnahme in feinen Bund jehte er die Taufe eind). 

Hiermit war, wenn auch nur in den allererften Grundlagen, die Or ga— 
nifation der duch den Herrn felbft ins Leben gerufenen religiöſen Ver— 
einigung gegeben: in jeinen Anordnungen beruhte ihr erftes objeltives Recht, 

ſeine Autorität bedeutete wie Rechtsgrund fo NRechtsftüge. Indem die Apoftel 
diejelben freiwillig anerfannten und befolgten, machten fie fich zu Mitgliedern 
jeiner Gemeinschaft und das gleiche tat jeder, der fich gemäß feiner erklärten 
Ueberzeugung den Forderungen Jeſu unterwarf?). Waren leßtere vorerft auch 
den Anfängen entiprechend mehr ethiicher Natur, das rechtliche Moment jpielte 
doch ſchon eine Rolle; es lag in der gejchilderten Drganifation bejchlofjen. 
So beſaß dieſe Gemeinde ihr Necht zunächft und in den Elementen nicht aus. 
ſich, aber jedem Angehörigen derſelben eignete bereit3 Recht auch im fubjektiven 
Sinn, und in ihr gab e8 von vornweg Leitende und Geleitete („Henne und 
Küchlein“; „Hirt und Herde")!%). Damit beftand eine reale, nicht bloß ideelle 
Größe, mochten ihre anfang noch wenigen Anhänger fich örtlich beiſammen 
finden oder nicht. Kraft ihres Glaubens und Wandels fühlten fie fih gemäß 
des Herru eigener Mahnung ala „Brüder“; von den Juden erhielten fie die 
Bezeichnung „Galiläer“ oder „Nazoräer"!!). Zunächft fchieden fie fich äußer- 
lich nicht von ihnen. Sie benüßten deren Tempel, unterwarfen ſich ihren 
Geſetzesvorſchriften, feierten ihre Feſte und Faftenzeiten ; nur follte das Geſetz 
des Mojes „reiner“, d. h. mehr dem Geiste als den Buchftaben und Tlein- 
lichen Nebenvorfchriften gemäß beobachtet werden!?). Aber bei all dem Alten 
erjchienen fie doch als ein wmefentlich neues Gebilde im Schoße des Juden— 
tums; feine Struftur war in der Uranfage gegeben; feinen Auf- und Ausbau 
bedingten die fommenden Zeiten. 
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2. Wie der Todestag Jeſu die Urgemeinde zeriprengte, jo einte fie 
wieder der Dftertag, während der Pfingfttag fie der Welt als neue Erfcheinung 
offenbarte und bedeutend vergrößerte. Seitdem wuchs fie mit wunderbarer 
Schnelligkeit. Anfängliche grundfägliche Bedenken wegen Mifjionierung auch 
der Heiden wurden durch eine vifionäre Mahnung Gottes bejeitigt, mehr 
noch durch unmittelbar himmlische Berufung eines gerade hierfür bejonders 
tätigen Apoftels (ca. 34)13). Den bedrohlichen Streit über die Frage, ob die ins 
Chriftentum aufzunehmenden Heiden erft durch die Pforte des Sudentums zu 
gehen und auch das Zeremonialgejeg zu beobachten Hätten, fchlichtete ein als 
Gottesgeſetz verfündigter, im ganzen verneinender Beichluß in Serufalem (50/1); 
den andern Streit über die Trage nad) der meiteren Verpflichtung auch der 
Judenchriſten zu den jüdiichen Vorfchriften entichied eine ungeſcheute Ausein- 
anderjegung't). Mißzuverftehende oder mißverjtandene Aeußerungen des Herrn 
über das Weltende und fein eigenes Wiederfommen zum Gericht (PBarufie) 
haben jedenfall3 den Eifer für die raſche Verbreitung des Evangeliums ftarf 
befördert und man konnte die Apoftel ſchließlich als Miffionäre des Erdfreifes 
betrachten. Mochten fich aber auch die neugewonnenen Anhänger der Lehre 
EHrifti bald Schon in den entfernteften Gegenden befinden, alle mußten fich 
eins in ihm als „Brüderjchaft“, ala „berufene Heilige” und „Gläubige“, als 
„Körper“ und „Kirche”!?), Teßteres jowohl von der einzelnen Verfammlung als 
von den Gläubigen eines Ortes wie endlich) auch von denfelben insgemein 
verftanden, während die Heiden für fie den Namen „Chriſten“ aufbrachten, 
der bald Schon allgemein wurde!®). Der Kirchenbegriff ſchloß aber als Gemein- 
ihaftsname den Nechtöbegriff von felbft ein; außerdem zeichnete auch der von 
den Juden den Chriften gegebene Name „Sekte“ dieje al3 Sonderproduft und 
als eigens organifierte Gemeinjchaft!?). Den Staatsbehörden gegenüber erfchienen 
je Den man weiß, erſtmals im Sahre 64 zu Rom (Nero) als felbftändiges 

ebilde. 

3. Noch bewegte fich freilih) die Verfaſſung dieſer Kirche in ſehr all- 
gemeinen und dehnbaren Formen. Den Apofteln war vom Herrn das 
„Reich“ vermacht worden, das ihm der Vater gegeben hatte!). Sie durften 
fih ala Gefandte Chrifti für die Welt betrachten”), ausgejondert aus der Zahl 
der Gläubigen, als Pflanzer der Chriftengemeinden, wenngleich fich die Spuren 
ihrer Wirkſamkeit ſpäter nicht überall mehr nachweifen ließen. Niemand wagte 
e3 ihnen fich beizugejellen; bei Mathias entichied das Gottesurteil des Loſes 
über fein Apoftelamt, bei Paulus die himmlische Ericheinung”®). Sie alle zu— 
jammen und jeder für fich bildeten die Grundlage der Einheit, Rechtmäßigkeit 
und Autorität der jungen Kicche. Sie gaben die Norm der LZehre, erteilten 
Rügen, nahmen Klagen an, verhängten oder milderten Strafen, erließen Vor- 
ichriften und hielten Bifitationen, verfügten über Ausſchließung und Wieder- 
aufnahme in die junge Gemeinjchaft, über Einfammlung und Verteilung von 
Geldern??). Sie waren fich bewußt, im Namen und Auftrag Chrifti au handeln 
und die Anerkennung ihres Tuns im Himmel zu finden”). Im weiteren Sinn 
iſt der Name Apoftel auch ihren beauftragten Gehilfen zuteil geworden und 
ſie hießen wiederum, wie übrigens alle Berkündiger des Evangeliums insgemein, 
auch Evangeliften”?). 

Einer der Zwölf ragte bejonder3 hervor und bildete das einigende Band 
für alle: Simon, genannt Petrus. Die tatjächlihe Rolle, die er in der 
Urkirche unzweifelhaft jpielte?*), war derart, daß man diejelbe weder allein als 
Ausflug periönlicher Eigenihaften noch als bloß jpätere Konftruftion der 
Berichterftatter fafen, jondern in erjter Linie nur aus dem bejonderen 
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Willen und der unmittelbaren Beſtallung des Herrn ſelber ſich erklären kann, 
auch wenn die Evangelien feine weiteren Anhaltspunkte dafür böten?d). Sein 
Aufenthalt und Tod (64) in Rom, mojelbft auch Paulus ftarb (67)°°), z0g 
daher neben rein natürlichen Gründen die erfte Stellung dieſer Stadt im 
Kreife der übrigen Chriftenftädte des Weltenrunds nach ſich, und in der Folge- 
‚zeit übten daraufhin Petri Nachfolger dafelbft Primatialrechte für die Gefamt- 
kirche in ftetig wachjendem Umfange aus. 

Bon der Urgemeinde in Serufalem weiß man, daß fie der fchlieklich 
allein am Drte verbliebene Jakobus d. 3. an der Spite eines Aelteften- 
follegiums, nach dem Mufter der Synagoge, leitete?”) — die Tradition nennt 
ihn „Biſchof“ (monarchiſcher Epiſkopat) — bis fie nach deſſen Martertod (62) 
und nach der Zerjtörung Serufalems (70) ins Dftjordanland veriprengt wurde 
und mit anderen Judenchriſten in die heidenchriftlichen Gemeinden der Um— 
gegend aufging oder in hartnädige Selten (Nazaräer, Ebioniten, Sampfäer) 
fih verlor. Damit hatte dag Judenchriſtentum feine nicht ungefährliche 
Rolle ausgeſpielt. Was man von den übrigen Apofteln berichtet findet, hat 
nur für Sohannes relativen Wert, für alle andern ift es unficher und legendär. 
Im Prinzip werden fie aber alle, wo fie auch hingefommen fein mögen, die 
gleiche Kirchliche Organisation geſchaffen Haben. 

Außer und mit den Apofteln wirkten Bropheten, ausgeflattet mit der 
Gabe der Weisjagung und begeilterter Nede, jowie Lehrer, mehr oder 
‚minder vorgejchulte Redner für Belehrungen und fittlihe Ermahnungen, erftere 
in der Regel, leßtere Häufig al3 Wanderprediger für die Geſamtkirche?“). In 
befonderem Maße von Gott mit ECharismen?”) begabt, genofjen fie beim 
Enthufiasmus?®) der erſten chriftlichen Jahrzehnte begreiflichermweiie Hohe Verehrung 
und nahmen infolgedeilen überall, wo fie auftraten, eine vorherrichende 
Stellung ein; infolgedefjen aber von bloß charigmatischer Leitung der früh- 
riftlihen Gemeinden zu fprechen, ift nicht angängig. Hatten fih ja, um 
regellojer Willfür oder Betrug zu fteuern, die Apoftel oder die Gemeinden die 
Prüfung der als charismatifch fich gebenden Propheten und Lehrer vorbehalten 
und man ftellte bejondere Erfennungszeichen für die wahren Wanderpropheten 
auf?‘), eben deshalb, weil ſich wohl mancher Unbekannte und Unmwürdige für 
einen jolchen ausgab°*); das weddo jpielte eine ganz auffällige Rolle in der 
eriten Chriftenheit. Auch PBrophetinnen traten auf; aber Lehrerinnen jollten 
Frauen nicht jein °®). 

Neben der „Verteilung der Gnadengaben“ beitand von Anfang an eine 
„Verteilung der Dienjte*°*) folcher nämlich, die nicht von Ort zu Ort wanderten, 
fondern ſeßhaft als leitende chriftliche Beamte die einzelnen Gemeinden in 
‚Obhut nahmen und in religiöjer Hinjicht verjorgten, ohne daß freilich immer 
.eine Scharfe Trennung zwischen Charisma und Dienft jtatthatte??). Man bie 
fie allgemein „Hirten“, auch „Führer“ oder „Borjteher", am öftejten jedoch 
zunächſt wechjelweife bald „Epiffopen“, bald, Bresbyter" (Würde und Amt)?), 
unter welch letzteren anfänglich ohne Zweifel die „Erſtlinge“ und Xelteren der 
Belehrten in den Gemeinden zu veritehen find ?”). Dabei legte ſich trog aller an- 
icheinend manchmal rein follegialen Verwaltung der Gemeinden durch ein Geſamt— 
presbyterium ſchon aus praftiichen Gründen immer wieder die Einheitlichkeit der 
Leitung nahe, gipfelnd in einem Vorftand, vorgebildet und gegeben durch Die 
Einheit des Apoftelamtes, dem Bindeglied zwifchen Gnadengabe und Dienit?). 
Und ebenjo verhielt es fich mit der jcheinbar rein demofratifchen Verfaſſung 
frühchriftlicher Gemeinfchaften, die bejonders in den mannigfachen Briefüber- 
ihriften fi) fund geben mochte’). Die Kleinheit der Gemeinden einerfeitg, die 
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alle Gegenfäße überbrücdende begeifterte Bruderliebe andererfeitS ließen die 
monarchiſche Spitze des lokalen Beamtentums noch kaum Hervortreten; noch 
fehlte eine nähere Differenzierung der Aufgaben, die erſt aus den werdenden 
Verhältniſſen ſich bilden konnte, noch ſprach jedes irgendwie in Betracht 
kommende Glied der Gemeinde bei allen Angelegenheiten mit. 

Unter den Epiſkopen oder Presbytern ſtanden vornehmlich für Verwal— 
tungsdienſte Diakonen, auch Diakoniſſen (Witwen). Bediente man ſich 
anfänglich des Namens Diakonie für jegliche Art Arbeit im Dienſte des 
Evangeliums, ſo haben doch ſehr früh ſchon dieſe Begriffe für die untergeord⸗ 
neten Organe ausſchließlich Verwendung gefunden‘) und nicht lange danach, 
etwa um die Wende des erſten Jahrhundert? mindeflens, find auch jene beiden 
anderen bisher gemischt gebrauchten Amtsbegriffe auseinandergehalten worden: 
Der Name Epiſkop blieb den womöglich von den Apofteln unter Gebet und 
Handauflegung beftellten Hauptleitern der Gemeinden (monarhiicher Epi- 
jfopat)*). Dieſe ſelbſt ftellten in gleicher Weile unter Mitwirkung der Ge— 
meinden wieder andere auf mit den nämlichen Befugniffen und damit ergab 
fih in Fortführung des apoftolifchen Amtes und in Wahrung der Firchlichen 
Einheit eine Sufzeffionsreihe, auf die man noch vor Ablauf des eriten Jahr— 
Hundert3 triumphierend Hinzumeilen vermochte‘). Jeder Bifhof ward zum 
Mittelpunkt des chriftlich-religiöfen Leben und der kirchlichen Intereffen und 
jede irgendwie bedeutfame Gemeinde befam ihren Bilchof. „Wo der Bilchof, 
da die Kirche”, galt als Grundjag *°). Und umgefehrt: Der Epijfopat war der 
in der Kirche fortlebende Apoftolat. So Stand nunmehr der Trias Apoſtel 
— Bropheten — Lehrer Die andere Biſchof — Presbyter — Diakonen gegen- 
über, dem tmandernden Gottbeauftragten der ſeßhafte Xofalbefohlene, dem 
Charisma (der Bropheten und Lehrer) das Amt; doc gingen beide dann und: 
warn auch ineinander über, eben weil Die charismatiiche Begabung unmittel- 
bare Gottesgabe bedeutete und auch dem Beamteten zuteil werden konnte‘. Im 
einzelnen tft man mangels Duellenmaterials nicht für jede Gemeinde genau. 
unterrichtet; es läßt ſich geichichtlih auch die fpäter behauptete unmittelbar 
apoftoliiche Sukzeſſion der Biſchöfe gar mancher Chriftenftadt nicht Halten. 
Aber irgendwie ftammte doch jeder Epiſkopat legten Endes von den Apofteln 
ber: ein Biſchof war jeweils von anderen Bifchöfen eingejegt worden und fo: 
ging fchließlich jede Einfegung auf eine Handauflegung zurück, tmelche die 
Apostel perfönlich vorgenommen hatten. Es bedurfte nicht erft einer rechtlichen. 
Fixierung des Bilchofsamtes; ihm fielen von vornweg die apoftoliihen Auf- 
gaben zu. Auch ift es nicht auf dem Wege der Ufurpation entftanden, indem 
irgend einer der Presbyter über feine Kollegen ſich aufſchwang *). ‘Sicherlich 
fiegt etwa Wahres darin, wenn die ſpätere Tradition die Apoftel als Welt- 
befehrer fungieren und fie überall auf ihren meiten Wanderungen Biſchöfe 
und Presbyter einjegen läßt oder wenn jchließlich die entlegenften Gemeinden 
Apoftel und Apoftelichüler als ihre Begründer für ſich in Anſpruch nahmen *°). 

4. Doch allgemach verflog der Enthufiasmug des 1. Jahrhunderts, fühle 
Berehnung machte der Begeifterung Konkurrenz, die Charismen traten zuriick 
oder hörten ganz auf, Die eschatologischen Erivartungen flauten ab oder fanden eine 
Ausdeutung auf immer fernere Zukunft. Im felben Maße als das alles vorab 
jeit der Mitte des 2. Jahrhunderts gejchah, verlor fic) auch das Apofteltum ° 
im weiteren Sinn, namentlich) aber das Vrophetentum; das freie Lehrertum, 
noch im dritten Sahrhundert zumal in Aegypten bemerkbar, wich dem fchul- 
mäßigen örtlichen Unterrichtsbetrieb (Katechetenfchulen). Hingegen hob fick 
infolge fortwährender Vermehrung und Vergrößerung der Gemeinden, der 
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gefteigerten Leitungsaufgaben und der überhandnehmenden Glaubenzfeinde die 
Beamtentrias und da wieder befonders der Epijfopat gegenüber den Pres— 
bytern, die aber am längſten in Aegypten (Alexandria) eine gewiſſe Selb- 
jtändigfeit bewahrten, und den Diafonen. Die ſchon von vornweg grundgelegte 
‚Scheidung in Regierende und Negierte, Klerus und Laien trat plaſtiſch in 
die Erfheinung‘). | 
Ohne Kampf ift dieſer Wandel der Dinge niit vor fi gegangen. 
Schon von Anfang an war der Zwieſpalt zwifchen Geift und Amt latent *°); 
im 2. Jahrhundert ging derjelbe in ein akutes Stadium über. Der Anla$ 
hierzu lag in der tendenziöfen Betonung und Beanfpruchung des pneumatiſchen 
Elements durch die heidnisch-chriftliche Gnoſis, Die über die Welt ſich verbreitend 
mehr al3 irgend etwas das normale Ehriftentum zu zerjegen ſich anheiſchig 
machte, ſodann in der Ueberfpannung alter Ideale durch die Montaniiten, 
welche, in Kleinaſien urjprünglich zuhauſe, gleichfallg Preeuma und Charisma 
zu ſehr verallgemeinerten und den regulären Glauben bedrohten, endlich in 
Berjönlichkeiten wie Marcion, die ein rein paulinisches Chriftentum und mit 
ihm eine eigene Kirche begründeten. Solde Gefahren führten die wahre 
Kirche notgedrungen und inſtinktiv jchon zu Abmwehrmaßregeln: zu ftrafferer 
Geltendmahung und Anfpannung ihrer jeitherigen Organijation, ‚namentlich 
des Bifhofsamtes‘?), zur autoritativen Hervorfehrung der Wahrheit und 
Beitändigkeit ihrer Traditionen?) und im Zuſammenhang damit zur Auf- 
jtelung von Biſchofsliſten womdglidy für alle bedeutenderen Gemeinden °*), 
zur ſchärferen Umfchreibung ihrer Lehre in den Befenntnisformeln (Sym- 
bole; erjtbefanntes für Nom 100—150) °?), zur Feftftelung eines Kanons 
ihrer bislang als heilig angejehenen Schriften °°) und endlich zur Abhaltung von 
Synoden (erite gegen den Montanismus 160—175, dann wegen des Kanong). 
Auch die Beipöttelung und literarische Befämpfung des Chriftentums durch heid- 
niſche Schriftfteller Hat ein gut Teil zu deilen innerer verfafjungsrechtlicher 
Feſtigung beigetragen. Für das praftiiche Leben wurden angejicht3 der in 
die Kirche einftrömenden Maſſen Normallinien gezogen und Mindejtforderungen 
aufgejtellt. Begreiflicherweife traten jebt die Gemeinden als folhe mit 
ihrem Einfluß zurüd, Hingegen prägte fich das auf güttlihem Recht fußende 
poſitiv⸗kirchliche Necht immer fchärfer und umfafjender aus. Rund um 180 
it der Hauptkampf des 2. Jahrhunderts beendigt, das Tirchliche Recht erſtarkt, 
die Kirche mehr als bisher Rechtsanftalt?*), aber dennoch in ihrem Wejen feine 
andere (nicht „altkatholiſch“ gegen „urchriftlich”). 
| Neue Erjehütterungen, Aufgaben und Weiterbildungen brachte 
fodann das 3. Jahrhundert. Bedrohungen der chriftlichen Religion von außen 
(Neuplatonismus; Anfänge des Manihäismug; ftaatliche Verfolgungen), nad) 
innen kirchliche Streitigkeiten (Dfterfeitftreit in feiner legten Phaſe; Ketzer— 
taufftreit), Schismen (Hippolyt ca. 220; Novatian 251; Feliziſſimus 252; 
Meletius von Lykopolis 306) und häretiſche Strömungen (dynamifticher und 
modaliftiicher Monardjianismus) führten wiederum, vajcher als es ſonſt ge- 
ſchehen wäre, zur ftärferen Herporfehrung der epifopalen Gemwalt°°) (vicarius 
Dei oder Chriſti = Biichof)?*), zur gefliffentlichen Betonung der Firchlichen Einheit 
für die Gemeinden?”), des Gehorſams gegen den Bischof ala Kennzeichen der Zuge- 
hörigfeit zur Kicche?), der Unverantworilichkeit feiner Amtshandlungen gegenüber 
den Deenichen?®). Zugleich trieben jene Verhältniffe naturgemäß zum fefteren Zu— 
ſammenſchluß der näher oder entfernter von einander wohnenden Biſchöfe auf 
den fi) mehrenden und bald (feit Mitte des 3. Jahrhunderts) regelmäßig 
tagenden Synoden. Lebtere ‘wirkten jetzt nicht mehr allein in dogmatiſcher 


Er 


14 Das Kirchenrecht in freier Erftentwidlung. (1.4. Jahrhundert.) 


Hinficht abmwehrend, fondern auch in praftifch-dilziplinärer Hinſicht pofitiv ale. 
Zerritortalvecht ſchaffendes Inſtitut (zuerft Synode von Elvira 306/12). 

Außer den allein ftimmberechtigten Biichöfen nahmen Presbyter und Dia- 
fonen daran teil. Auf Diejem Wege entitanden in Anlehnung an die Grenzen 
der im Orient häuftgeren römijchen Brovinzialverbände (Zrapyiaı, provinciae) 
neue Gebilde, die Metropolitanbezirfe mit einem Metropolitanbiichof, 
d.h. dem der Provinzialhauptitadt (unreonoiıs), in Afrifa allerdings mit dem 
älteften Biſchof (senex) an der Spite, als chriftlihem Gegenftüd zu dem 
pontifex der Reichsprovinz. Die wichtigiten Welt- und erften Chriftenftädte 
Rom, Alexandrien, Antiohien ftanden dabei im Vordergrund und das. An— 
ſehen ihrer Biſchöfe ftieg zufehendg. Am meiften dasjenige Roms. Und mie 
im 2. Jahrhundert je aus dem Kollegium der Presbyter fich deutlicher ber 
Biſchof abhob, jo im 3. aus der Gejamtheit der Epijfopen der römiſche 
Biſchof. Unleugbar kommt ihm in der Bewältigung der Schwierigkeiten 
jener Zeit, in der Sorge um die Einheit und in der Bemühung um die 
Niederhaltung von Streitigkeiten das größte Verdienſt zu. Es iſt aber ebenſo 

ſicher, daß die nunmehrige Führerrolle des Inhabers der römiſchen Kathedra 
nicht ausſchließlich durch irgendwelche äußeren Tatſachen beſtimmt war (Welt- 
und Kaiſerſtadt, Reichtum und Liebestätigkeit, vornehme Chriſten und Herrſcher— 
talente, ſtete Rechtgläubigkeit und literariſche Produktion), ſondern im innerſten 
Grunde und in erſter Linie durch das Fortwirken des allgemeinen Bewußt— 


. feins von dem Borrang Petri. Was man jpäter Rechts- und Univerſal— 


primat des römijchen Biſchofs genannt hat, daS beginnt damals fchon deut- 
lich wahrnehmbar in Theorie‘) und Praris‘!) in die Erfcheinung zu treten. 

Ohne Widerfpruch find freilich auch dieje Weiterbildungen nicht erfolgt‘?), 
fo wenig wie die de3 Epijfopatd. Noch trat gegen leßteren da und dort das 
Presbyterkolleg oder ein Bertreter desfelben in Wahrung früherer Gepflogen- 
heiten auf, ohne allerdings? mit den erhobenen Anfprüchen mehr durchdringen 
zu fönnen‘®). Andrerjeit3 flocht fich um beide das einigende Band des Prieſter— 
begriff3, der durch Unterftreichung des Opfercharakters der Eucharistie feit 
der 2. Hälfte des 2. Sahrhunderts in Aufnahme fam*). 

Die fortgejegte Verbreitung des Chriftentums bedingte weiterhin eine 
Reihe von Maßnahmen und Geftaltungen, die teils dem unmittelbaren Be— 
dürfnis, teils Anregungen durch jüdiſche und heidniſche Verhältniſſe ent- 
ſprachen; in der 2. Hälfte des 3. Jahrhunderts herrſchte in dieſer Hinficht 
befondere Regſamkeit. Im allgemeinen war die römiſche civitas Si eines 
Biſchofs; feine Wahl erfolgte athenienſiſch-römiſchem Recht entiprechend durch 
Klerus und Volk der betreffenden Gemeinde, wobei man den Nachbarbiichöfen 
das Wahlergebnis mitteilte, oder genauer (3. Sahrhundert) durch die Bifchöfe 
der Provinz unter dem Beirat des Ortsklerus und dem Beifall des Bolfes°°). 
Zur civitas gehörte wie im politischen jo danach auch im Firchlichen Verband 
da3 umliegende territorium (Stadtbistum, Diözefe). Im Oſten aber, 
wo in vielen Landgemeinden früh jchon das Chriftentum Eingang gefunden, 
fannte man auch, ehejtens feit dem 2. Sahrhundert, Zandbifchöfe (Dorfbis- 
tum, xwoentoxono:), die don vorweg geringeres Anfehen genofjen als ihre 
Kollegen in der Stadt, in Abhängigkeit von diefen kamen, ja fchließlich, bes 
reits jeit Beginn des 4. Jahrhunderts, von ihnen befämpft und entfernt wur— 
den. Einzelpresbyter gelangten an ihre Stelle (Anfänge der Landpfarreien). 
Unterdeffen waren die größeren Städte in diafonale, hernach in presbuterale 
Bezirke geteilt worden, ja die bedeutende Zahl der dortigen Chriften er— 
beifchte eine Mehrung der untergeordneten Aemter (Entftehung der ordines 
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minores, in Rom ca. 250), aber auch Hierfür wieder eine Oberleitung (Archi— 
diafone, Archipresbyter). Desgleichen unterlagen Aufnahme (KRatechumenat), 
Kultus (Gottesdienſtbeſuch, Feittage) und namentlich Difziplin mehr ala bis— 
her der firchlichen Nechtsordnung. An das biichöfliche Gericht, beftehend aus 
dem Biſchof als Richter, den Presbytern als Beifigern, den Diafonen als 
Gerichtsdienern, verwies man die zivilrechtlichen Streitigkeiten der Chriften 
untereinander‘); al3 Bußgericht verurteilte dasſelbe öffentliche Verbrechen 
(drei Kategoriefünden: Unzucht, Abfall, Mord) zur Pönitenz vor verfammelter 
Gemeinde (vier Büßerklaſſen), jchloß bis zur Beſſerung aus der Kirche aus 
und gejtattete nur nach langer Buße oder auf bejondere Fürbitte (libelli 
pacis) die Wiederaufnahme (Milderung der Bußdiiziplin durch Kallift 220 ca., 
für Unzüchtige; in der decischen Verfolgung 251 für Abgefallene; durch das 
Konzil von Ancyra 314 für Mörder). Die womöglich kirchlich abzufchließen- 
den Ehen”) wurden gleichfal& Vorjchriften unterftellt (Hinderung der Ehen mit 
Heiden; der Eheicheidung; Verbot des abortus und der Kindsausjegung), 
und den Rechtsſchwachen (rauen, bei. Witwen, Sklaven, Armen) ließ Die 
Kiche mit Vorliebe ihre ordnende Hilfe angedeihen. Auch ein Vermögens— 
recht für den Firchlichen Bereich bahnte fich bereit? an (Oblationen und deren 
Verteilung; Erſtlinge nah jüdiſchem Vorbild; privater Kirchen und Grund- 
beit). Schriftlich fixiert erjcheinen auf all dies und manches andere be- 
züglihe Vorſchriften in Kirhenrehtsquellen (außer der Didache von 
ca. 90 die apoftoliiche Kirchenordnung und die ſyriſche Didaskalie vom Ende 
des 3. Sahrhundert3) ; fie gewannen indes beſchränkte Geltung. 

6. Im allgemeinen mag man jagen, daß in dem ftet3 jchon mehr organi- 
jatorifh veranlagten Weften die Kirchliche Rechtsbildung raſchere Fortichritte 
machte al3 im Dften. Aber bei Aal dem Neuen blieben die von Anfang 
an gezogenen Grundlinien doch erfennbar. In freier Selbitbeitimmung hat 
fih die Kirche (zadodırn Exxinoia = allgemeine und rechtgläubige Kirche) zur 
Regelung der äußeren und inneren Verhältniffe ihr erjtes pofitives Recht 
geihaffen. Stolz konnte einer ihrer Hauptrepräjentanten des 3. Jahrhunderts, 
der Hi. Biihof Cyprian von Karthago, den Kegern und der Welt von ihr 
als hierarchiſch organifierter Heilsanftalt verfündigen: salus extra ecclesiamnon 
est (ep. 73, 21), prägnant durfte man fie die „Mutter“ nennen, Die jedes 
einzelne ihrer Mitglieder neu geboren hat und betreut‘®); man ſprach auch 
nicht unzutreffend von ihr ala „Arche“ Gottes, die reine und unreine Tiere 
berge®?) (vergl. das frühere Ayıo) oder verglich fie in Erfenntnis und Würdi- 
gung der jtändig drohenden Gefahren mit einem „Schiff", deſſen Eigentiimer 
Gott,’ defien Kapitän Chriſtus, deſſen Steuermann der Biſchof ift, deſſen Ma- 
trofen die Presbyter, defjen Aufwärter die Diafonen, deſſen Baffagiere die 
Gläubigen darftellen '). Dabei fommt in fegterem Bild zugleich deutlich die nun— 
mehr Hervorragende Stellung des Klerus mit feinen Abftufungen gegenüber 
den Laien zum Ausdrud. \ 

Bu einer dermaßen organilierten Gemeinichaft mußte der Heidnijche 
Staat Stellung nehmen. Zwar hatte der Herr den Apofteln die Achtung 
bor der einmal beftehenden Herrſchaftsform in Wort und Beifpiel gelehrt"); 
diefelben handelten danach, forderten zum Gehorjam gegen die Obrigfeiten auf, 
mahnten zum Gebet für fie und machten von den Staatsrechten wie jeder 
andere Gebrauch”). Und in den erften Anfängen konnten fid) die Staats- 
regierungen dabei beruhigen. Indes einmal auf den Boden des römijchen 
Reichs geitellt, haben im Chriftentum doch mancherlei Anhänger Pla gefunden, 
die troß aller fortgefegten Mahnungen zur Staatötreue und zum Gebet für 
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die Potentaten und trotz aller Verficherungen gemwifjenhafter Bürgerpflicht- 
erfüllung feiten® der Apologeten im Grunde wenig ſtaatsfreundlich gefinnt 
waren. Ja lebten Endes war e& ebenjowenig die Kirche überhaupt. Wenn 
Paulus ſchon als Artom verfündigte: „Unjer Staatsweſen ift im Himmel“ 
(Phil. 3, 20) und wenn die Chriften insgemein fich nur als „Fremdlinge“ in 
diejer Welt betrachteten 78), io fonnte und mußte das bei den „Außenftehenden“ 

Anftoß erregen. Und wenn gar die Ueberzeugung ausgeiprochen ward, daß 
dieje Welt vom Teufel jei *), wenn man unter den Chriften vom Heiland, Raifer 
und Herrn fprach und Dabei keineswegs an den Weltimperator dachte, wenn 
fie den Anſpruch erhoben, die Weltreligion zu befiten, weder dem irdischen 
Kaifer noch den Staatögöttern Die pflichtgemäße Verehrung zullten, ſtaatliche 
Drdnungs- und Wohlfahrtseinrihtungen (Gericht, Armenpflege) bei Geite, 
ſchoben und eine bald ſchon weltumfpannende, immerfort rege, womöglich alle 
erfaffende Drganifation mit mannigfadhen Baralfelbildungen gegenüber den 
Staatlichen Inftitutionen aufwiefen und wenn zu alledem noch die öffentliche Mei- 
nung ihnen die ſchlimmſten Verbrechen nachjagte, jo kann man verjtehen, daß der 
Staat von feinem Standpunkt aus einfchreiten mußte: eine neue, ihm unangenehme 
und Schädlich Icheinende Macht zehrte an feinem Lebensmarf. So ſuchte er fie um 
des Anjehens und der Kraft, auch der Einheit des Reiches millen zuerft zu 
vernichten. Bereit? Nero hat die Chriften als ſolche auf die Proſkriptionsliſte 
geießt; vielleicht hat auch Domitian ein eigenes Verbot gegen fie erlafjen. 

Der Hak wirkte meiter und zeitigte zunächſt das vorſichtige Reſkript des 
Zrajan (112), bi3 nad) ſtoßweiſen, mehr oder minder lokal befchräntten Ver=-. 
folgungen jeit 202 zunächſt im negativen, jeit 235 und 250 im pofitiven 
Sinn die ſyſtematiſche Hebe Durch Geſetze gegen Chriftentum und Kirche be— 
genn und duch die Diokletianifchen Edikte von 303/4 ihre Höchfte Steigerung 
erfuhr. Wie ein fterbender Körper, ver noch einmal feine ganze Kraft zu= 
fammenrafft, um gegen den Feind zu fchlagen, fo juchte der römijch-heidnifche 
Staat, duch die fortichreitende Entnationalifierung (212 Bürgerrecht an alle 
Brovinzialen), Götterfulterperimente und namentlih die reaftionäre Reli— 
giond= und zeriprengende Staatspolitif Divkletians (2 Augufti und 2 Cäfaren 
jeit 293) in jeinen Grundfeften erjchüttert, fich der Umſchlingungen des Chriften- 
tums mit aller Gewalt zu erwehren. Es war umjonft. Er mußte fich er- 
geben, indem er e3 anerfannte. Damit leitet fi) eine neue Phafe Firchlicher 
Rechtsgeſchichte ein. 


1. Das Kirchenrecht unter dem Einfluß des römiſchen Rechts. 
(4. -7. Jahrhundert.) 


1. Bisher war die Kirche im großen ganzen ohne den Staat aus— 
gekommen. Nicht in allweg. Dann und warn hatte ſie feine Hilfe angerufen ”°), 
was Eiferer früherer Tage nie zugeftanden hätten. Und umgekehrt war auch 
der Staat feinerjeit3 bereits rückſichtsvoll genug, die kirchliche Obergewalt des 
römiſchen Biſchofs zu reſpektieren '°), ja, man ſprach ſchon won chriſtlich gewor— 
denen Kaiſern“), und einer derſelben wies ſogar laut und deutlich auf vor— 
bildliche Verfaſſungszuſtände unter den Chriſten hin”). Man kann ſagen, das 
ſeien nichts weiter als Zufälligkeiten und perſönliche Anwandlungen geweſen. 
Es mag richtig ſein. Allein Kirche und Staat waren doch trotz oder auch 
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wegen der härteiten Verfolgungen auf dem beten Wege, fich zu treffen, beide 
jahen fich ſchließlich aufeinander angewiejen, jeder der beiden erblidte bei der 
Sorge um feften Beitand in der Hilfe des andern fein Heil. Indes erft die 
harten Notwendigkeiten der Politik haben beide zufammengefchweißt. Der 
Staat rüdte für die Kirche an die erjte Stelle ihrer Lebensinterefjen. 

Zwar nicht eine pofitiv rechtliche, aber tatjächliche Duldung des Chriften- 
tums trat bereit3 durch Zurücknahme der Valerianischen Verfolgungsedikte auf 
Grund eines Reſkripts des Kaiſers Gallienus 260/1 ein’). In Todesnöten 
hat ſodann um den Preis des Gebetes der Chriſtenheit für ihn Galerius 
ſamt ſeinen Mitregenten ein Toleranzedikt (Dreikaiſeredikt) mit den entſprechen— 
den Ausführungsreſkripten 311 erlafjen, das die erſte rechtliche Zulaſſung des 
Chriſtentums im römischen Staat bedeutete, aber bei feiner bejchränften An- 
erfennung und dem bald darauf erfolgten Hinjcheiden des Kaiſers feine wirk— 
ſamen Früchte trug, auch eine verfängliche Klauſel in fih barg”). Erft Kon- 
ſtantin d. Gr, von vornherein und aus Ueberzeugung der Religion des 
Chriftengottes geneigt, in der lebten und höchitgefteigerten Not auf ihn ver- 
trauend und nicht getäujcht, tat nach jeinem Siege über Marentius den 
Schritt, der unverflaufuliert und ohne rein perjönliches Interefje die chriit- 
liche Religion rechtlich ebenbürtig neben die alten und neuen heidniſchen Kulte 
jeßte, eine Barität im Sinne einer äußerlich rechtlichen Gleichſtellung ſchuf, 
die Kirche zum Subjekt des öffentlichen Rechtes (religio licita), zur Rechts— 
anftalt (corpus) auch in ftaatlicher Auffaffung machte; es geſchah durch Erlaß 
de3 Mailänder Toleranzrejfripts vom Januar 313, das hernach zum 
bollwirfenden Edikt wurde °'). In Konſequenz deijen verlieh er nicht nur Die 
Gnade der Rückgabe aller Kirchengüter, die bereit? im Reſkript ſelbſt aus— 
geiprochen ftand, fondern nach und nach auch jene Privilegien, die die heid- 
niichen Priefter befaßen. Und mehr: um des Chriftentums willen milderte er 
oder Ächaffte er granfame oder anftößige Strafgefege ab. Ja feitdem er 324 
nach Bejiegung feines lebten Gegners Licinius Alleinherricher geworden, 
fonnte jedermann aus feiner weitern Gejebgebung die unverhüllte Barteinahme 
für die chriftliche Religion erſehen. Das alles ging freilich wiederum nicht ohne 
heftigen Widerfpruch von Idealiſten und Anhängern früherer Zuftände vor 
ih (Donatiften). 

Doch Konftanting Politif war ftärker als fein Glaube. Abgejehen von 
mancherlei perjönlichen Konzefjionen an das Heidentum hat er in weijer Er- 
fenntni® des Staatswohls jenes weder verboten noch verfolgt, dünkte ihm 
glei) für die Univerjalmonarchie, wie er fie eritrebte und verwirklichte, eben 
nur eine Univerfalreligion in Form des Chriftentums gut genug. Weiter 
gingen feine Söhne (346 Schließung der Tempel und Einftellung öffentlicher 
Opfer), ja ihr Uebereifer entfachte eine kurze heidnijche Reaktion unter dem 
für die Religionsphilofophie des Neuplatonismus ſchwärmenden Julian Apo— 
jtata (361— 363), bis endlih Theodoſius d. Gr. die legten Folgerungen 
309: im Verein mit Gratian und Valentinian II. erließ er 380 ein Religions— 
edikt fürs ganze Reich, das die Religion des römijchen ‚Bontifer Damaſus 
allen Einwohnern desſelben zur Richtſchnur und Pflicht machte” 2), Damit erjt® 
ward die hriftliche Neligion in ihrer normalen Form ala Reichsreligion, 
die chriftliche Kirche als Reichskirche erflärt und, da fie der Staat unter 
‚jeine Sittiche nahm, auch zur Staatzreligion und Staatskirche. Jeder 
private: wie öffentliche Heidnijche Kult wurde verboten (391). Heidentum mie 
ae Eu Schisma fielen unter das Gejeß vom erimen laesae maiesta- 
tis 
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Doch auch hierbei iſt die Entwicklung nicht ſtehen geblieben. Hatte Kon— 
ſtantin es noch abgelehnt, römiſchem Recht entſprechend Titel und Würde 
eines pontifex maximus auch der chriſtlichen Kirche anzunehmen — er fol 
bon ſich nur als zo» Extös Eniononos geſprochen Haben — ſo gaben ſelbſt 
Synoden ein Jahrhundert ſpäter dem Kaiſer die Bezeichnung doxıeoeds Paoıleds 


(Ronftantinopel 444) und sacerdos imperator (Chalcedon 451) troß des. 


Widerſpruches namentlich der Abendländer, bis ſchließlich Suftinian I. (527 
bis 565) dag Drängen der Staatögewalt nach Alleinherrlichkeit auch in kirch— 
lichen Dingen auf die Spitze trieb und für immer die volle Theokratie 
Caſareopapismus) einrichtete. Indes galt fein Regiment nur mehr im Oſten. 
Sm Weiten trat nach der endgültigen Teilung des Gejamtreiches 395 und 
dem Untergange des weſtrömiſchen Neiches 476 der erſte Metropolit Italiens, 
der Biſchof von Rom, in gewiſſem Sinne das Erbe der Kaifer an, nur daß 
hier Spannungen zwiſchen der bereit3 gefeftigten oberjten Kirchengewalt und 
den auftauchenden nationalftaatlichen Faktoren aufs neue eine allzu raſche Ent- 
wicklung hemmten. Die Neichsteilung und eine Reihe äußerer und innerer 
Gründe zogen zugleich eine immer größere Entfremdung zwiſchen Orient und 
Dfzident nach fich; nach kurzer fürmlicher Trennung zwiſchen beiden (484 bis 
519) offenbarte das Trullanum 692 am Ende diejes Zeitraumes deutlich, daß an 
eine aufrichtige Einigung nicht mehr zu denken war. WUber Hier wie dort ift 
jeit den Tagen Konſtantins troß teilweiſer freier Fortentwicklung des Kirchen- 
rechts das römische Recht in dichten Mafjen in die Kirche eingezogen, nicht 
mehr bloß verftohlen oder als Lehngut, fondern mit Willen und Willen, teil- 
weiſe unter dem Drucke römischer Herrſcher als dauernder Beligteil, und nicht 
allein im Dften, wo dies zumal feit den Tagen eines Juftintan ſich von jelbft 
verstand, fondern auch im Weiten, dem eine andere Kulturquelle als die römijche 
gar nicht zur Verfügung war. Das plögliche Einftrömen jo vieler Menjchen 
in die mweitgeöffneten Hallen der Kirche machte auch die rajcheite Zuhilfenahme 
bereits bejtehender und erprodter. Suftitutionen zur gebieteriichen Notwendigfeit, 
Sp begreift fid, daß zunächſt und am allermeiften das Verwaltungs- und 
Strafrecht, alles Kirchliche Recht (formell ius ecclesiasticum feit Ende des 
4. Sahrhunderts), jodanıı als ius publicum römiſchen Charakter zeigte, 
Dod auch die kirchlichen Anſchauungen und Einrichtungen ihrerjeits wirkten, 
wenngleich in beichränfterem Maß, auf die weltliche Rechtsbildung ein (Che- 
recht; piae causae). 

2. Näherhin fand nunmehr Die fichliche Territorialentwidlung 
nach der jtaatlichen Anerkennung des Chriftentums ihren rechtlichen Abſchluß, 
Ichneller im Orient als im Okzident. Wie ein Net fpannte fich über das 
ganze Reich in Anlehnung an defjen Einteilung die äußere kirchliche Organi— 
jation. Die ſchon in voriger Periode vorhandenen Diözejen (Aapoıziaı, ſeit 
dem 4. Jahrhundert häufiger duosnosıs) vermehrten fich raſch und grenzten 
fi) nach eivitas und territorium ab. Die Stadtbiichöfe beherrjchten mit 
ihren Prieftern und Diafonen das umliegende Land, die Chorbiſchöfe im 
Diten verſchwanden, nachdem die Synoden von Ancyra 314 (c. 13) und 
Antiohia 341 (c.-10) die Gültigkeit ihrer Weihen der Presbyter und Dia- 
fonen von der Erlaubnis des Stadtbiichof3 abhängig gemacht hatten und die 


Synode von Laodicäa 343/81 (c. 57) an ihre Stelle Periodeuten (circuitores), | 


d. h. wandernde Amts- und Auflichtsorgane, an der Biſchöfe Statt einzu- 
führen befahl. Poſitiv hieß die Synode von Sardifa 343/4 (c. 6) nur in Städten 
Biſchöfe aufftellen. So wurden angeficht? der Zwangschriſtianiſierung durch 
den römischen Staat in den von der Stadt weiter abgelegenen Bezirken ftändige 
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Presbyter mit abgegrenzten Vollmachten notwendig (Landpfarreien), doch 
jo, daß immer Biſchof und Bilchofsftadt in allen wichtigen Angelegenheiten 
die Zentralorgane blieben. Die Metropolitanbezirfe wurden nun überall 
meift den Brovinzen des Reiches angeglichen und Damit gleichfall3 zahlreicher. 
Seit der Synode von Antiochta 341 (c. 9) ward das kirchliche Vorſchrift??). 
Im Drient ift daraufhin die Bildung der Metropolitanfprengel noch im 
4. Jahrhundert zum Abichluffe gelangt; im Weften, wo die Bifchofsfige, außer 
in Afrifa und teilweiſe in Italien, immer fchon dünn gejät waren, vollzog 
fih die Gruppierung zu kirchlichen Brovinzialverbänden (Ballium feit 6. Jahr- 
hundert) langjamer. Neben Rom trat das 286 zur Reſidenz eines Auguſtus 
erhobene Mailand al3 Metropole, dann das 402 von Honorius als Faiferliche 
Reſidenz erwählte Ravenna, auch Aquileja u. a. Indem aber neue Metro- 
politanfige fich erhoben, mollten die alten Zentren der Chriſtenheit — Rom 
blieb dabei ſtets im Borrang — eine Gleichftelung mit jüngeren Schweitern 
nicht anerkennen, ohne jelbit wieder gehoben zu werden. So entjtanden, in 
Analogie mit den Reichspräfefturen (4) oder Reichsdiözeſen, ala Firchliche Neu— 
bildung die Batriarchate (Obermetropolitanbezirke, Efapziar)”‘). Das Konzil 
von Nicäa 325 (c. 6) hat. aus religiöfen Gründen den Metropoliten von 
Alerandria und Antiochia, abgejehen von Nom, einen bejonderen Borrang zu— 
gebilligt, da3 von Konſtantinopel 381 (c. 2) hat den Beichluß beitätigt und zudem 
(e. 3) Konjtantinopel jelbft den Ehrenrang unmittelbar nah Rom eingeräumt, 
feßtere3 mit der ausdrüclichen Begründung, daß die Stadt va Poun, ein 
zweites Rom fei. Andere, bloß durch ftaatliche Einflüffe gehobene Metropolen 
(Ephefus, Cäſarea, Heraflea) konnten mit Byzanz doch nicht in erfolgreiche 
Konkurrenz treten; fie blieben auf einer Zmijchenftufe ftehen, ähnlich wie Je— 
rujalem durch die Synode von Nicäa 325 (c. 7) zunächit einen bloßen Ehren- 
patriarchat, allerdings fpäter durch das Ronzil von Chalcedon 451 (c. 7) den 
tatſächlichen Patriarchatsrang erhielt. Als freilich Tegtere Synode Altrom und 
Neurom ganz auf die gleihe Stufe ftellte, verfagte der Bilhof von Rom 
dem Beichluffe feine Anerkennung, wie er hernach auch den vom Patriarchen 
Konitantinopel3 im 6. Fahrhundert beanspruchten Titel oixovuerızds (Reichs- 
patriarch) al3 nefandum elationis vocabulum brandmarfte°°). Anſprüche anderer 
Metropoliten des Abendlandes wußte er gleichfall3 zurücdzudrängen (Arles, 
Aquileja, Ravenna) und fo gab es außer den reichlicher auflommenden Titular- 
patriarchen nur fünf auch reichsrechtlich anerfannte PBatriarchate mit eigenen 
Territorien. Ja, auf der Grenzicheide zwiſchen Drient und Dfzident verlangte 
Sunozenz I. gemäß Verfügungen feiner Vorgänger Damafus und Siricius für 
die vom PBatriarhen Konftantinopels beanspruchte Provinz Illyricum orientale 
ohne alle Rückſicht auf die ftaatliche Gliederung einen eigenen zu Nom ges 
hörigen Verwaltungsbezirk (Vikariat in Theffalonien, dem Site des römijchen 
Präfekten). 

3. Eine weitere Folge der reichsrechtlichen Anerkennung, Bevorzugung 
und ſchließlichen Alleinberechtigung der Kirche und des Chriſtentums war die 
Fortbildung des mit der territorialkirchlichen Geſtaltung zuſammenhängenden 
Synodalrechts. Die überall vollzogene Abgrenzung nach Provinzen und 
die Bedürfniffe ließen jegt die Biſchoſsſynoden (Verfammlungen der Bi— 
ſchöfe) nach dem Vorbilde der römischen Provinziallandtage (zowd, concilia 
provincialia) zur rechtlichen und regelmäßigen Einrichtung werden (C. Nic. 
325, c. 5; C. Ant. 341, c.20: zweimal; C. Trull. 692, c. 8: einmal jährlich) °°). 

Dem Metropoliten ftand die Berufung und Leitung zu (C. Ant. 341, c. 20), 
die Formalitäten nahm man, wie fchon im 3. Jahrhundert, mit berechnender 
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Abſicht von den römischen Senatsverfammlungen herüber °). Ihre Kompetenz, 
die Angelegenheiten der Einzeldiözefen und namentlich deren Diiziplin ums 
fafiend, war fast unbegrenzt, und weder die Berufung. noch Beftätigung ihrer 
Beſchlüſſe unterlagen der jtaatlihen Genehmigung, da ſie rein firchliches 
Recht Ichufen. Ihre Beftimmungen (xavöves) und Entfcheidungen find bei 
der Häufigkeit ihrer Abhaltung während Diejer Periode für die Weiter- 
bildung des kirchlichen Rechts von größter Bedeutung gewejen; je mehr 
aber der Primat hervortrat, deſto jeltener find fie geworden. — Kon— 
fequenterweife mußten nun auch nach dem Entſtehen und der rechtlichen 
Fixierung der Batriarchate Patriarchatsſynoden abgehalten werden, deren 
Berufung und Leitung bei den Patriarchen Tag und deren Zuftändigfeit fich 
örtlich auf den Gejamtiprengel derjelben, jachlich bejonders auf Appellationz- 


angelegenheiten erſtreckte. Rechtlich ift für fie durch das Konzil von Kon— 


ftantinopel 381 (ec. 6) die Grundlage geichaffen worden °®), praktiſch find fie, wenig 
nur berufen, fein bleibendes Inſtitut geworden; ein Erfaßftüd im Weiten 
bildeten die afritanischen Plenarjynoden um die Wende des 4. aufs 5. Jahr» 
hundert oder die odvodor Evönuodoaı des Patriarchen von Konstantinopel. — 
Biel bedeutjamer und lebensfräftiger hingegen wurden die noch von Konftantin 
d. Gr. ins Leben gerufenen, dann nach Bedarf tagenden allgemeinen 
Kirchen- oder Reichsſyno den (ovvodo, olxovuerızai) als fichtbarer Aus— 
druck und Abbild der civitas Dei terrena. Sie entſtammen dem geſteigerten 
Bedürfniffe der Kirche nah) dem Schuge der höchſten irdifchen Herricher auf 
der einen Seite, dem faijerlichen Willen, im Intereſſe der Kirche die religiöfe 
Einheit zu wahren und die Keßereien zu unterdrüden, auf der anderen Seite °®). 
Beide Faktoren wirkten zujammen und jeder derjelben war hierbei maßgebend: 
auf ftaatlicher Seite zuallererft der Kaijer (Kaiferin), der wenigſtens in diejer 
Periode und zum Teil darüber hinaus die eriten acht allgemeinen Synoden 
als Weltimperator felbit auf Bitten des römischen Biſchofs (Liberius 354) 
berief (rooxalodusvos juriſtiſch-techniſcher Ausdrud) ?%), beeinflußte, vertagte, 
verlegte, jchloß, ihre Beihlüffe als Neichsrecht beftätigte und deren Widerjacher 
und Berächter nach Staatsgeſetz beftrafte; auf der Eirchlichen Seite primär der 
Biſchof von Rom, der zwar perjönlich an diefen Reichsſynoden nie teilnahm, 
‚dafür jedoch Bertreter jandte (nicht für Konftantinopel 381) und deſſen aftive 
Anerkennung bezw. Beftätigung, fei e3 indireft durch feine Legaten, jei es 
direkt Durch jeine Perſon, für die firchliche Allgemeingültigkeit der Beſchlüſſe 


Grundbedingung war‘). Wo legtere fehlte, gewannen die betreffenden Synoden, 
auch wenn fie fatferlicherjeits berufen waren, nicht das» Anſehen allgemeiner‘ 


Synoden (Ephejus 449, Konftantinopel 754). Teilnehmer waren grundfäglich 
und ideell die Biſchöfe oder deren Vertreter aus allen Gegenden des Reiches; 
kaiſerliche Kommifjäre waren anmwejend. Tatfählich allerdings find nie alle 
Bilhöfe der oixovusrn gegenwärtig geweſen, die relativ wenigſten aus dem 
Weiten, ihon um deswillen nicht, weil als Berfammlungsorie ausschließlich 
jolhe des Oſtens erforen wurden. Die allgemeinen Konzilien ſchufen nicht 
bloß territoriales, jondern allgemein für jedes Kirchenmitglied gültiges Kirchen- 
recht, zuallernächft in Glaubensſachen; daneben behandelten fie auch Verfaſſung, 
Diiziplin (ihre Exkommunikationen ftanden im Zufammenhange mit den Glau— 
bensdekreten) und kirchliche Sitte. 

4. Selbſt der Brimat des römischen Biſchofs war in feiner zeitgeichicht- 
lichen Auswirkung von dem Einfluſſe des römischen Rechts nicht unabhängig. 
Außer früheren natürlichen Einflüffen it von nachhaltiger Bedeutung ge— 
weſen die Verlegung der Eatjerlichen Aefidenz nach dem Dften (286 durch 
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Diokletian nad) Nikomedien; 330 durch Konftantin nach der Konftantinzftadt; 
vgl. zu leßterer Tatſache die übertreibende Darftellung in der gefälfchten fog. 
Konſtantiniſchen Schenfungsurfunde von ca. 753: Konftantin habe den Papſt 
ad imitationem imperii Rom und den ganzen Welten des Reiches gegeben)??): 
der geiftliche Herricher Roms erhielt dadurch Bemwegungzfreiheit, das weſt— 
römische Raifertum aber war zu ſchwach, um richtig den Staat, geſchweige die 
Kirhe zu regieren (Leo I. Schüger Noms 452 gegen Attila, 455 gegen 
Geiſerich) und fein Verſchwinden 476 gab erfterem recht eigentlich die Mög- 
lichkeit, die dahingegangene weltliche Herrlichkeit in der Weltitadt zu erfegen, 
während fein Rivale in Konftantinopel zum bloßen Hofbiichof wurde. Begriff 
und Umfang der ftaatlichen regiones suburbicariae mirfen nun auf die 
territorialfirchliche Geftaltung der römischen Kirchenprovinz ein; der Name des 
heidniſch⸗römiſchen Präfekten als vicarius urbis wird religiös umgeprägt in 
vicarius Christi mit jpezifticher Anwendung auf den römischen Biſchof (Früher 
von jedem Bilhof); auch der Titel des ehemaligen heidniſchen pontifex 
maximus wird umdeutend übernommen; daneben wird allgemach im Weiten 
wenigſtens dem Bilchofe Noms die Bezeichnung papa und sedes apostolica 
ausſchließlich rejerviert (im Dften fpricht noch C. Constant. 680 vom dortigen 
PVatriarchen als papa)?°), Hingegen lehnt er die formelle Bezeichnung universalis 
papa ab und nennt fich offiziell servus servorum Dei (zuerft Gregor I. in 
mönchiſcher Demutöbezeugung, anlehnend an auguftinische Formeln) °%). Immer 
zahlreicher, mweitreichender und wichtiger wird jebt Die Korreſpondenz des 
„Papſtes“ (decretales sc. literae; erjtbefannte von P. Sirieins 385); die 
faijerliche Kanzlei wird, z. T. ſchon im 3. Jahrhundert, jetzt völlig Mufter 
für die formale Amtsführung (registrum PB. Gregors I. noch vorhanden). 
Immer nahdrücdlicher wird die Gründung der römijchen Gemeinde durch 
Petrus betont (Opt. v. Mil. 370 ca.; Hieronymus, de, viris illustribus 
392, c. 1)”) und die Erhaltung der wahren Tradition beim römischen 
Stuhl unterjtrihen (Innoz. 1.-416, ep. 25, 2; Hormisdas 515, ep. 7, 1)°%). 
Die römischen Verfügungen werden nachdrücklich als bindend für alle erklärt 
(Siricius ‚385, c. 15)°°); der römische Bifchof jet andere Bischöfe ab und 
erfommuniziert fie, ſogar Patriarchen (Felix II. 484 den Acacius dv. Konft.), er 
wird als die Höchfte und lebte Appellationsinitanz gepriefen (C. Sardic. 343/4, 
cc. 3—7; Innoz. I. 404, ep. 2,2)°°) und tatjächlih angerufen (oh. Chryſ. 
404; Flavian v. Konft.. 449; Eufeb. v. Doryf. 449); an ihn find überhaupt 
alle wichtigen Angelegenheiten (causae maiores) zu bringen (Innoz. I. 404, 
ep. 2, 6)°°), und er hat feinen Richter über fich außer den ewigen (C. Rom. 
501; Ennodiug v. Pavia 502; letzteres früher Vorrecht jedes Biichofg)'%). So 
prägte fich ein Jurisdiltionsprimat bereits Fräftig genug aus, wenn auch 
nicht ohne Widerfpruch (C. Carth. 418, c. 17; 424 gegen Appellationen nach 
Rom; noch gemäß C. Rom. 378 ift der römische Bifchof vom Kaifer zu richten), 
und wenngleich Grundjäße wie der von den causae maiores den weiteſten 
Spielraum ließen und damit den Anlaß zu häufigen MißHelligkeiten boten. 
Aber auch dag, was man jpäter als Lehrprimat bezeichnet hat, tut fich der 
Sache nach flärlich fund: die Synoden von damals bezeugen e3 durch Wort 
(def. C. Sardic, 343/4) und Tat; die Päpfte felbft find fich defjen bewußt 
und handeln dementiprechend, befonders durch ihr Eingreifen in der Hochflut 
der Glaubensftreitigfeiten des 4.—7. Jahrhunderts, und die Theologen vecht= 
fertigen es. Selbft die Kaifer anerkennen für den firchlichen Bereich die 
einzigartige Stellung der römischen Biſchöfe (Theodoſius I. 380; Balen- 
tintan II. 445, Novelle 17: apostolicae sedis primatum s. Petri meri- 
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tum), während umgekehrt leßtere, wenn nötig, die kaiſerliche Gewalt in Anz 
Ipruch nehmen (Liberiug’ Aufforderung zu einem allgemeinen Konzil 354; 
Leo I. 445 gegen Hilarius dv. Arles), wie diefe ihrerjeit3 wieder felbft in 
Glaubensſachen, aber um des Reiches Wohlfahrt willen ala äußere Hüter der 
Drthodorie eingreifen (Henotikon 482; Efthefis 638; Typos 648). Im Prinzip 


freilich wird Eiechlicherjeit3 durchaus die Superiorität der geiftlichen über der 


weltlichen Gewalt hervorgekehrt (Chryjoft., Bild von Seele und Leib, Himmel 
und Erde; Aug., De civ. dei; Gelaſius 194, ep. 12, 2)1°). So leuchtet Schließlich 
angefichts” all deffen ein, daß der römische Biihof. auch formell von der pleni- 
tudo potestatis (Leo I., ep. 14, 1)19?) fprechen fonnte, und kraftvolle Hevrjcher- 
naturen wie Sunozenz I., Leo J. Gregor I. haben den Ausdrud für die Ge- 
Ihichte wahrgemadht. Mit den infolge erlangter Vermögensfähigfeit der 
Kirche (321) raſch ich mehrenden Batrimonien in den Händen erjchienen 
auch die Päpſte als die bedeutendften Großgrundbefiter und. einflußreiche 
Finanzmacht, jo daß es kaum mundernehmen kann, wenn einer Derjelben 
(Felix III. 530) unter Außerachtlaffung der gebräuchlich gewordenen Wahlform 
(itatt Bolt Ariftofratie; jeit 535 Anzeige an den Raijer und Beftätigung durch 
ihn, jeit 684 für beide nur mehr der Exarch in Ravenna) und trotz vor— 
en Berbote wie ein zweiter Imperator feinen Nachfolger fi) ſogar felbft 
eſtimmte. 

5. Was die biſchöfliche Gewalt durch die rechtliche Verfeſtigung der 
Metropolitangewalt, teilweiſe auch durch die neugeſchaffene Patriarchalgewalt, 
am umfänglichſten aber durch die päpſtliche Gewalt nach außen verlor (Leo J. 
446, ep. 14, 1: in partem vocati sollicitudinis, non in plenitudinem 
potestatis), das gewann fie nach innen bei Verwaltung der Eigendiözefe. Die 
Univerjalität der Biſchöfe des 3. Jahrhunderts erhielt ihr genaues geographiiches 
Ausmaß (Amisbezirt). In der Diözefe ward nun der Bilchof unbejchräntter 
Herr für Lehre, Kultus und Dilziplin (C. Antioch. 341, c. 9)'9°) und bier wirkte 
er nicht bloß als firchliches, jondern bei der nunmehr eingetretenen Ver— 
ſchwiſterung von Staat und Kirche und bei dem fich weit erſtreckenden Felde 
chriftlicher Liebestätigfeit auch al3 foziales Organ (Armenpflege, Aufjtcht über 


Die Beamten). Seine Wahl erfolgte allerdings alten Grundſätzen entiprechend J 


noch durch Klerus und Volk; allein wie überall in der Kirche, ſo wurde auch 
hier das Laienelement von feiner aktiven Beteiligung an kirchlichen Aufgaben 
zurücgedrängt und verkörperte fich als Wahlfaftor nur mehr in der Ariftofratie 
(die Herrſcher mit eingejchloffen) oder dem Beamtentume der Stadt (primores 
urbis), während dem gewöhnlichen Volk eine formloje Zuftimmung nad der 
Wahl verblieb; der Metropolit, der felbft von feinen Suffraganen gewählt 
wurde, gab feine Zuftimmung, von drei oder mindeitens zwei Bijchöfen wurde 
ſchließlich die Ordination vorgenommen. So mwenigftens vollzog ſich die Bi- 
ſchofswahl jegt in der Negel (C. Nic. 325, c. 4; Can. apost. c. 1; Justin. 
. Nov. 123), und in dem Refultat der Wahl erblidte man Gottes Wille (divina 
gratia episcopus jeit Ende des 4. Jahrhunderts). Der Biihof war Gejeß- 
geber jeiner Diözefe, und ihm unterftand vor allem als Inhaber und Verwalter 
das als Einheit behandelte kirchliche Geſamtvermögen derjelben (C. Anc. 314, 
c. 15;°C. Ant. 341, c. 28; Can. apost. c. 41) 1%), ihm flofjen die Einnahmen 
zu und er verteilte. fie wieder, jei e3 an den Klerus (stipendia, Land zur 
Nutznießung als Prekarie), jei e3 zu weiterer Verwendung (für ſich, für Die 
Armen, für die Kirchenfabrif), wenn auch folche Vierteilung anftatt ander— 
weitiger Dreiteilung (für Biichof, Klerus, Kirchenfabrit) zunächft nur in der 
römischen Kirchenprovinz allgemeine Vorſchrift war(Gelaſius 494, ep. 14, 27 )06); 
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doch gab es zum Teil Schon Firchliches Sondereigentum, immer jedoch unter 
Dberaufficht und Verwaltung des Biſchofs. Er war fodann firchlicher Richter 
feiner Diözefanen (parochiales), zunächſt für den Klerus, für den fich ein 
eigenes Firchliches Strafrecht ausbildete (Suspenfion, Depofition) und der ftaat- 
Yicherjeit3 das Privileg des befreiten Gerichtöftandes erhielt (priv. fori: Justin. 
530, c. 29; Cod.1, 4) 10°), fodann auch) für die Laien in kirchlichen Straffachen 
(Erfommunifation = Verluft der Firchlichen Mitgliedfchaftsrechte unter Be— 
lafjung der Pflichten, nicht mehr Ausichluß aus der Kirche überhaupt, da es 
ftaatsrechtlich mindejtens jeit Theodofius I. 380 eine folche Möglichkeit gar 
niht mehr gab), doch für diefe felbft bei weltlichen Vergehen in Konfurrenz 
mit den ftaatlichen Gerichten (al3 Schiedsrichter feit 321, als Bollrichter 333; 
398 im Dften, 408 im Weiten bejchränft; Aſylrecht jeit 399). In jedem 
Tale ward das kirchliche Gerichtsverfahren ganz dem römijch-rechtlichen des 
. Staates nachgebildet (Akkuſationsprozeß mit dem nötigen Beamtenapparat). 
Auch die Bußdiſziplin, die bei Offenkundigkeit der Vergehen das kirchliche 
Dffizialverfahren, d. h. Einfchreiten des Tirchlichen Richters von Amts wegen 
tannte, erfuhr feine weitere Ausgeftaltung (Bußfanones). Cine Art richter- 
licher Tätigkeit entfaltete der Bilchof auch bei den feit dem 4. Jahrhundert 
ſich langſam einbürgernden Bijitationen. Und wie das Leben der Diö- 
zefanen im allgemeinen ftrenger als feither der Beaufſichtigung des Biſchofs 
und jeines Klerus unterlag, fo begann ſich auch eine kirchliche Ehedisziplin 
anzubahnen (kirchliches Verlöbnis und Eheeinjegnung; Verbot der Berwandten- 
ehen). Kurz, der. Diiziplinarbereich des Biſchofs war meiter und weiter ge- 
jteeft worden, und dies um fo notwendiger, al3 mit demEinftrömen der Mafjen 
in die Kirche die allgemeine Gittlichfeit, am Ideal der alten Zeit gemefjen, 
ſich keineswegs hob 07). Der Biichof felbft unterjtand in erſter Inftanz der 
‚Metropolitaniynode, die für alle übrigen Appellationsinftang bildete; die Pa— 
triarchalſynode erlangte bei dem machjenden Einfluffe des Bapites als Inſtanz 
nie rechte Bedeutung. So meit aber die Macht des Bilchof3 in der eigenen 
Diözeſe reichte, jo jtreng war ihm verboten, außerhalb feines Amtsbezirkes 
irgendwelche Funktionen vorzunehmen. Ihre Verbindung mit dem Papfte 
hielten fie durch zwar nicht vorgejchriebene, aber bereit3 teilmweije übliche Roms 
reifen aufrecht (C. Arel. 316, c. 19) 19%). | 

Der Klerus war ganz vom Bifchof abhängig Hinfichtlich der Ordination 
und Anitellung — ſie waren beide zeitlich identijch, da die Weihen auf die 
Kirchen Hin geſchahen — Hinfichtlich der Bewegungsfreiheit (Grundjag: sta- 
bilitas loci; bei Reilen literae formatae), Hinfichtlich des Unterhalt und der 
veligiög-fittlichen Führung. Nach dem Miufter der Heidniichen ftädtiichen Be— 
amtenſchaft (Ratsherren) gab man ihm firchlicherjeit3 den Gefamtnamen ordo; 
den Beamten und ihren Söhnen wurde der Eintritt verboten (Ronftantin 320). 
Er erſchien nad den mannigfachen Privilegierungen durch die Kaifer (Be- 
freiung von öffentlihen Dieniten, Gewährung öffentlich rechtlicher Befugniffe, 
Erlangung eines eigenen Gerichtsftandes) als Korporation (corpus: Konftantin 
. 320), ausgeftattet mit eigenem Amtsrecht. Das bedingte noch mehr als bisher 
Die Trennung von den Laien. Bei der wachienden Zunahme der Tirchlichen 
Bermaltungsaufgaben zumal in den Städten entjtand übrigens bejonders im 
Dften eine. Reihe neuer untergeordneter Kirchenämter, die indes zum ordo als 
ſolchem nicht gerechnet wurden.: Der Drient hat jodann die Fortjegung einer 
vor Eintritt in den Klerus gejchlofjenen Ehe zugelafjen, die Berheiratung nad) 
dem Eintritt vom Diakon aufwärts unterfagt (endgültig C. Trull. 692 c.13) !0°); 
im Abendland Hingegen mar man ftrenger und verpflichtete die Bijchöfe, Pres— 
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byter, Diafonen und feit Leo d. Gr. (f 461) auch die Subdiafonen, fofern * / 
fie vor der Weihe fich verheiratet hatten, zum Schwereren, zur Kontinenz übre | 
haupt und das in Rückſicht auf die Heiligfeit des Altardienftes und die Wirf- 
jamfeit des Gebetes, die der Fleiſchesdienſt hemme oder vereitele (Siricius 
385 ep.1, 8) 11%). Gtaatlicherjeit3 ward jede nach der Ordination geichlofjene 
Che eines höheren Klerikers für ungültig erklärt (Zuftin. c. 44 Cod. 1, 3) 11). 
Seit dem 5. Jahrhundert bahnt fich auch die Verpflichtung des Klerus zum 
Stundengebet an nach dem Mufter det Mönche. 

Nunmehr Hatte fich nämlich zwilchen Klerus und Laien das Mönchtum 
eingejchoben. Ein Kompromißgebilde aus privater Askeſe und Weltflucht auf 
der einen, von firchlich geleiteter Weltfrömmigfeit auf der andern Seite ward 
es im Drient durch Pachomius (F 346) in geregelte Bahnen gelenkt und durch 
Bafilius (F 379) namentlich der Kirche angegliedert, im Okzident vor allem 
dur Benedikt von Nurfia (F c. 543) ihr völlig einverleibt, nutzbar gemacht 
und jelbit privilegiert (Eremptionen Seit 6. Jahrh.); die Faiferliche Geſetz— 
gebung hat es anerkannt (Valens 365; Juſtinian L) 9). Im Dften ift es in 
dieſer Beriode ein jehr gewichtiger, manchmal fogar „ausjchlaggebender“ 
Faktor in den Glaubensftreitigfeiten geworden und feine bedeutenditen Ver— — 
treter führten hier als „Geiſtesträger“ die Linie der Märtyrer und Konfeſſoren — 
der älteren Kirche fort. — 23 





Ohne Ziveifel hat dag diözejanrechtliche Leben tie überhaupt das Firch- 7 
liche NRechtsleben unter dem Einfluß des römischen Rechts eine reiche Ent- & J 
faltung aufzuweiſen und ſeitdem zeigt eine Reihe von Inſtitutionen eine ge— % 
wiſſe Stabilität im Kirchenrecht. Als Quellen des lehteren find für diefe 7 
Periode vor allem die vielen ſynodalen Beichlüffe (döyuara, zavdves) anzujehen, 5 
fodann für den Weiten die Papitichreiben (decretales, constituta, epistolae — 
canonicae), für den Oſten außer den Konzilsbeſtimmungen Schreiben mancher E 
Biſchöfe und Patriarchen und namentlich die kaiſerlichen Kirchengefege (vöuo:, — 
leges, edicta, rescripta) des Kodex Theodoſianus (438) und des Koder 
Suftinianens (534; lib. I. tit. 1—13) famt den Nachträgen zu leßteren (34 —9— 
Novellae). Privat zuſammengeſtellt find fie für das Abendland durch den v 
Mönch Dionyfius Eriguus in Rom (ca. 520), für das Morgenland durch den = 


Patriarchen Johannes Scholaftifus (ca. 550), hier jpäter auch al3 Nomofangnesr = 
6. Während aber für den Gejamtbereic; des römischen Staates ſich Die ‘. 
chrijtliche Religion zur Staatsreligion und ihre Organifation zur Staatskirche 
entwicelie — für das Reich der Abgariden in Edeffa war dies vorübergehend 
bereit um die Wende des 2. aufs 3. Jahrhundert (ca. 200—216) der Fall 
geweſen, für Armenien erfolgte Ende des 3. Jahrhunderts die offizielle An— 
erfennung des Chriftentums, jedesmal aber mit ftarf nationalem Gepräge — 
haben an den Rändern des Reichs und außerhalb derfelben die aus den harten 
Slaubensfämpfen ermwachjenden und im Reiche nicht geduldeten Sekten zu 
jelbjtändigen Gebilden fich erhoben. Die aus den chriſtologiſchen Kämpfen ge- 
twordenen Teilfirchen (Neftorianer, Jakobiten, Maroniten, Kopten) liegen ferner- 
hin außerhalb des Entwicklungsprozeſſes der Fatholifchen Kirche; Dagegen ver— 
dient der zuerjt bei den Goten, dann bei den Vandalen und Sueven, Bur— 
gundern und Langobarden Hausreht erhaltende Arianismus Beachtung. 
Er wird hier aus dem Gebiet des Spefulativen in dag des Praftijchen ge— 
zogen, die Kultſprache wird. deutjch, Die Verfaffung bequemt fich den germanti- 
ichen Gliederungen an (Bijchöfe für Taufendichaften, Priefter für Hundert- 
ſchaften); er organifiert jich al3 Stammeskirche, welche zugleich Privatkirchen 
(mit Aſylrecht) zum Erſatz für die Eigentempel der Familienhäupter als Haus— 
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priefter zuläßt!!?). Die oberjte Leitung fteht dem König zu, der auch die Biſchöfe 
- ernennt oder mindeftens deren Ordination genehmigt. Mit der Wanderung 
der germanischen Stämme nach Weiten und Südweſten und dem Entftehen 
ihrer mehrenteil3 nur Furzlebigen Staatengebilde dringt dieſer Artanismus 
- auch in die bejegten Gebiete des fich auflöjfenden römischen Weftreihs ein. 
Dort findet er neben fich überall fchon den Katholizismus (Athanaſianismus) 
mit feiner inneren und äußeren Organijation vor. Die germanijch-arianiichen 
Eroberer haben den Katholifen gegenüber im großen ganzen Toleranz geübt, 
wenn aus politiichen Gründen auch Bedrüdungen und ſelbſt Berfolgungen 
nicht ausblieben. Man fteht überall Doppelflerus und Doppelkirchen; in Italien 
beeinflußt der Oſtgotenkönig auch die Papſtwahl (Gotenpäpfte), der Lango— 
bardenfönig wächſt jih zum gebornen Gegner des apoſtoliſchen Stuhles aus. 
Die Toleranz geht ſoweit, daß fich in manchen germanischen Reichen jelbftändig 
ein veges fatholifches und insbefondere fynodales Leben (Landesſhnoden) ent= 
wickelt (Spanien, Gallien, Afrika) und die firchlichen Drgane, namentlich die 
Biſchöfe, zugleich zu Uebermittlern antifer Kultur im chriftlihen Gewande 
werden, wenn auch andererjeit3 wieder das Königtum in Geſetzgebung, Ver— 
waltung und Gerichtsbarkeit der katholiſchen Kirche ſich einmischt, entjprechend 
in etwa dem Einfluffe der Herricher auf ihre arianifche Kirche. Als aber der 
mächtige Stamm der Franken unmittelbar aus dem Heidentum dem Katho— 
lizismus zugeführt wurde (feit wahrjcheinlich 496) und im Verlauf des 6. 
und 7. Jahrhunderts die noch beftehenden germanischen Reiche alle für den— 
felben jich gewinnen ließen (nur die Dftgoten in Italien und die Bandalen 
in Nordafrita blieben bis zum Untergange ihres Reichs 555 bezw. 534 arianiſch), 
zulegt noch das Neich der Langobarden in Stalien, da mar die Glaubens— 
einheit im Abendland wiederhergeftellt. Zugleich leitet fich damit eine neue 
Beriode kirchlicher Nechtsgejhichte ein, da nunmehr auch daS germanifche Recht 
in der Kirche fich zum Worte meldet. 


II. Das Kirchenrecht unter dem Einfluß des germaniſchen Rechts. 
(7.—12. Jahrhundert.) 


1. Seit Juſtinians Aufrichtung der Theokratie hat das kirchliche Recht 
im Oſten eine weſentliche innere Weiterentwicklung bis auf lange hinaus 
nicht mehr zu verzeichnen. Die ſchon ſeit dem 6. Jahrhundert immer ſtärker 
wirkſame Entfremdung zwiſchen Rom und Byzanz (C. Trullan. 692), zwiſchen 
Oſten und Weſten (Berjchiedenheit der Denkweiſe) führte nach den erſchüttern— 
den Vorgängen während des Bilderſtreits (726/75, 815/43), der ſeine Wellen 
auch nach dem viel nüchterner veranlagten Weiten warf, zunächſt zu einem 
zweiten Schisma (867/9) und endlich zum völligen Bruch (1054); zugleich 
erfuhr das chriftliche Gebiet des Drient3 eine bedeutende Schmälcrung durch 
die überraschend jchnellen Eroberungen des Iſlam. Damit fcheidet die byzan— 
tiniſche Kirche von der weiteren Betrachtung aus. 

Um fo mehr nimmt der Weften und da wieder im bejondern das mächtig 
aufitrebende und fich weit außbreitende Frankenreich die Aufmerkſamkeit in 
Anſpruch. Bereits für die Zeit der Merowinger kann man hier räumlich 
von einer Landeskirche reden Ihre Grenzen find nach außen den ſtaatlichen 
angepaßt; im Innern decken ſich häufig (wenigſtens in Gallien) Gaugrenzen 
und Didzefangrenzen. Die Herrſcher bewähren ſich nicht bloß aus Religion 
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wie als Vertreter fo als Hüter des fatholiihen Glaubens!!*); fein Andersgläu- 
biger wird im Gtaate geduldet. Die Staatögewalt beläßt den Firchlichen 
Drganen im Prinzip das alte Recht (Eccelesia vivit lege Romana: Lex 
Ribuar. ca. 630, 58, 1). Doch fie weiß e3 zu ihrem eigenen Vorteil zu 
nügen, aus ganz natürlichem Machtgefühl heraus und entiprechend der Stellung, 
die fie dem Heidentum gegenüber einnahm; fie paßt es den Landesgeſetzen und 
Gewohnheiten an, macht es fich dienftbar und fügt es jo dem Staatsganzen ein 
(daher auch Staatsfiche). Das ift um fo eher möglich, als die päpftliche Ge— 
walt noch lange nicht Fräftig genug fich äußert, um ftaatliher Kirchenpolitif 
einen wirffamen Damm entgegenzufegen, ja überhaupt für die fränkischen 
Herricher im Hintergrund jteht. Mehr als ideelle Obergewalt wird fie betrachtet. 
Die Annahme des Palliums durch den Erzbiichof von Arles als von Rom 
beionder8 ausgezeichneten Biſchof (vicarius) genehmigt erjt der König. Ja 
feit Beginn des 7. Jahrhunderts hat aus Staatsraiſon die Verbindung mit 
dem Papſte gänzlich aufgehört; das Titularvilariat Arles verſchwindet. Die 
Könige gewinnen maßgebenden Einfluß auf die Beſetzung der Bilchofsjtühle 
und ernennen fchließlich deren Inhaber. Sie errichten neue Bistümer, fie machen 
den Eintritt in den Klerus (und in den Mönchsſtand) für die Freien aus 
fiskaliſchen Gründen von ihrer Bewilligung abhängig; fie gewähren den Geift- 
lichen perjönliche Privilegien (Immunität; höheres Wergeld 'bei Tötung, Be— 
freiung vom Melitärdienit). Für rein innerkichliche Angelegenheiten bleibt e3 
zwar bei der bijchöflichen Gerichtäbarteit, Hingegen find für meltliche Sachen 
die Geiftlihen zuerſt ganz dem jtaatlihen Richter unterworfen, doch erringen 
ie im 7. Jahrhundert mancherlei Milderungen. Reichlich ftatten die Herricher 
Kirchen und Klöfter mit Fisfalgütern aus. Dadurch gefördert treten Bijchöfe und 
Aebte in den Vordergrund ''), fie werden zu joztalen und auch amtlichen Stügen 
des Staates und zählen al geijtliche Ariitofratie, die aber jo zugleich in Die 
Geſchicke des Landes verflochten wird, in feine Höhe und feinen Niedergang. 
Öegenüber der allgemeinen Biichofsgewalt verblaßt die der Metropoliten; die 
Provinzialſynoden verlieren fih und an ihre Stelle treten zum Teil die neu— 
auffommenden, aber zunächſt noch) feltenen und belangloſen Didzefaniynoden 
(erite zu Aurerre 573/603), mehr noch die gleichfalls neuen Landes- oder 
Nationalſy oden, welche der König berufen heißt und deren Beſchlüſſe er feiner 
Begutachtung unterwirft 119). 

In ſolcher Weife haben die Frankenkönige mit der von ihnen übernom- 
menen chrifilichen Kirche fi) abgefunden; es find die Grundlagen des mero— 
wingiſchen Zandes- und Staatskirchentums. Das immer mehr fich ermweiternde 
Karolingerreich übernahm fie, baute darauf ein noch viel einjeitigeres 
Kirchenregiment auf und fchuf durch Karl d. Er. Hand die eine, mächtige 
und angejehene fränfishe Reichskirche, nachdem zuvor Schon (747) der Hl. 
Bonifatius Die abgerifjenen Bande zwiſchen Rom und dem Frankenreich in 
aller Form und mit Vorbedacht wieder gefnüpft Hatte !Y), Ward ihre Einheit 
durch Die politiichen Teilungen und Neugeltaltungen auch, zerftört, im weſent— 
— ſie etwa auf drei Jahrhunderte hinaus in den Teilreichen dieſelbe 
geblieben. 

Alle die aufgeführten Verhältniſſe des politiſchen und kirchlichen Gemein— 
weſens in ihren Beziehungen zueinander waren letzten Endes doch nur Wieder— 
holungen, auch Um- oder Weiterbildungen des bisherigen Kirchenrechts als 
ius publicum, zum Zeil auch, an byzantiniſchen Zuſtänden gemeſſen, Parallel— 
bildungen. Das für eine Periodiſierung Ausſchlaggebende iſt jedoch, daß ſich 


ſeit der Wende des 7. aufs 8. Jahrhundert im kirchlichen Rechte überhaupt 
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außer mehreren felbitändigen Neubildungen auf weite Streden hin die Einwir— 
kung germanischen Rechts bemerkbar macht. Es gibt fich deutlich fund durch 
- feinen auf das Berfönliche oder Ständiſche eingeftellten, mwirtichaftlichen und 
privatrechtlihen Charakter, während dem Kirchenrecht römischen Urſprungs 
ein univerfaler, amtlicher und öffentlichrechtlicher Zug eignet. 

2. Am meijten hat dem Kirchenrecht das Eigenkirchenweſen feinen 
‚Stempel aufgedrüdt. Vermutlich reicht dasfelbe bis auf das gemeingermanische 
Haudprieftertum zurüd, demgemäß der Hauspater priefterliche Funktionen für 
feine Familie vollzog °), und Ddiefer wiederum führte infolge Erweiterung der 
Berhältnifje auf das Eigentempelmejen (Hoftempel für die Familie und an- 
ichlußbereite Nachbarn) 19). Letzteres wurde beim Eintritt der Germanen ing 
Chriftentum, ins arianiſche wie ins katholiſche, unmittelbar zum Eigenfirchen« 
weſen mit feiner charakteriftiich germanischen, ſachenrechtlichen VBorftellung, dag 
der Grundherr, der die Eigenkirche auf feinem Boden erbaute, eben als jolcher 
wie alle Pflichten jo auch alle Rechte auf diefe hätte. Dabei ward der Altar- 
‚grund famt dem damit feftverbundenen Altar (benannt nach dem Altarheiligen) 
als Mittelpunkt, alles übrige (Kirchengebäulichkeiten, Kirchhof, Liegenichaften, 
Perſonen, lebendes [auch Hörige] und totes Inventar, Erträgniffe und Be— 
züge) al3 Zubehör, das Ganze als örtliches Sondervermögen des Grundheren 
betrachtet. Nach Belieben durfte er es vergaben, vererben, teilen, natürlich 
‚auch vermehren; jo konnten mehrere Befiger einer und derjelben Eigenficche 
zu gejamter Hand jein und umgekehrt: einer konnte eine Neihe von Eigen- 
kirchen befigen. Im bejonderen ftand dem Eigenkirchenherr das Net zu, 
ſelbſt den Geistlichen für feine Kirche zu bejtimmen und diejelbe ganz als nutz— 
bares Eigen in Hinfiht auf den Ueberſchuß an deren Einkünften, jelbit an 
Arbeitäfraft der Angeftellten zu behandeln. Und wiederum genoß er das Recht 
der Zwiſchennutzung während der Erledigung dev Stelle des Eigengeiſtlichen, 
Ipäter Regalien genannt, und das Recht auf den Nachlaß beim Tode desjelben 
(vom unfreien die ganze Habe, von. freien einen vertragsmäßigen Teil), jpäter 
Spolien geheißen. Auch was an anfänglich freiwilligen, dann üblichen, endlich) 
gebotenen Abgaben für geiftlihe Handlungen gereiht wurde (metonymiſch 

Stola), gehörte ihm. So war Eigenkicchenherriein eine begehrte Sache. 
| Man ſieht ſofort, daß das Eigenkirchenrecht das alte Prinzip von der 
Einheit des Gejamtdiözelanvermögens durchbrach, dem Biſchof perfönliche Amts— 
rechte nahm und der Willkür der Grundherren in Ausnußung ihres Eigen- 
Tirchenbetriebs feine Zügel anlegte. Trotz Widerſpruchs hat es fich jedoch 
angefichts feiner im Volke ruhenden Rechtsgrundlage und der wirren Ber: 
hältnifje in der Zeit der legten Meromwinger-behauptet und verfeftigt, jo daß 
ſchließlich die meisten Kirchen auf dem Lande, die an Zahl bei dem raid) 
mechienden Bedürfnis kirchlicher Verforgung ungemein zugenommen hatten, 
Eigenkirchen waren. Eigentirchenherr fonnte ja jeder werden, Der genügend 
Neihtum an Liegenfchaften beſaß, der König zumal, aber. aud) . irgend ein 
weltlicher Großer; ein hemmendes Verbot dagegen gab es nicht. Und eigen- 
ticchlich konnte auch eine ganze Kloſterſtiftung mit der dazugehörigen Kirche jein. 
Die ordnende karolingiſche Gejebgebung Hat das Eigenkirchenweſen, meil 
bon unleugbaren perfönlihen Vorteilen und dem allgemeinen germanijchen 
Rechtsempfinden getragen, mit nichten unterdrüct, es vielmehr nur mit einem 
Zaun unschädlich machender-Beitimmungen umgeben ?9) und fo einen Ausgleich 
zwifchen dem bisherigen Kirchenrecht und neuen nationalen Wünfchen und 
Forderungen geichaffen. Ja e8 ward fogar auf römiſchem Boden (Synoden 
von Rom 826 und 853)'?) anerkannt und übernommen. Letzlich aber betrachteten 
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felbft die Bilchöfe die ihnen nach altem Necht verbliebenen Kirchen unter dem 
Gefihtzpunft des Eigenkirchenrecht8 und Handelten dementiprechend. Damit 
ward e8 im ganzen Abendland trog Widerſpruchs für alle niederen Kirchen 
(von der Pfarrkirche abwärts) geübt '??). 

Die nächſten Folgen all deſſen find ohne weiteres Kar. Einmal. haben 
viele Eigenfirchen das wichtige Taufrecht der älteren Großkirchen für ſich er- 
itrebt und erlangt (ecclesiae baptismales ftatt capellae, oratoria, basilicae). 
Zum Taufreht, das meift auch bald das Begräbnisrecht nach jich zog, kam 
das Zehntrecht, nämlich die Befugnis, von den zur einer Kirche gehörigen 
Gläubigen eine im jüdischen und römiſchen Gejeg, aber auch in germanijchen 
Gemohnheiten (Tempelzoll) begründete, auf die Naturalwirtichaft berechnete jähr- 
fihe Abgabe zu fordern, wie fie bereits im 5. Jahrhundert üblich, im fechten 
Eicchliche und im achten ftaatliche Vorfchrift geworden und nunmehr (818/9) 
auch auf die Grundherren bezw. ihre Kirche ausgedehnt wurde 1°). Nahm man 
hierzu Die gebräuchlich gewordenen Stolgebühren und die Oblationen der 
Kirhenbenüger und Gottesdienftbefucher, jo ergab fih eine Summe von Ein- 
nahmen, die unter Zuhilfenahme des germanischen Bannrechts (Pfarrbann) 
beigetrieben wurden. So entitanden denn von untenher dieQandpfarreien 
(parochiae) aus germanifcher, privatrechtlicher Wurzel, paarten fich mit denen 
aus römischer, öffentlichrechtlicher Wurzel entfprungenen Bistumsunterbezirken 
(dioeceses)!?*) und zogen dieſe in ihrer rechtlichen Struftur nad) fich (presbyter 
— Pfarrer, parochiani = Wfarrangehörige). Eine Anlehnung an mweitliche Be— 
zirte war bei dieſem Gang der Dinge nicht mehr möglih. Die römifch-firchliche 
Drdnung blieb vorläufig eine Bejonderheit der Bijchofsftädte; ihnen gegen- 
über hatten noch langefort die umliegenden Pfarrer (presbyteri suburbani) 
ſamt ihren Gläubigen beftimmte Berpflichtungen (Erjcheinen an den höchſten 
Feſttagen u. a.). 

Sodann wurden die Verpflichtungen (officium) der Pfarrer unter Ein- 
twirfung der Eigenkirchenidee und ihrer mwirtichaftlich-dinglichen Orientierung 
in eriter Linie nur mehr als einträgliche Gerechtfame aufgefaßt. Das bene- 
ficium, Die freie Zeihe des fränkischen Rechts, ward die vegelmäßige Form der 
Uebertragung auf Lebenszeit. Nicht mehr geſchah aljo bei den Pfarreien die 
Anstellung durch Weihe auf die Kirche hin, fondern durch Beftallung auf das 
Einfommen hin (Imveftitur unter Symbol, 3.8. Evangelienbucdh); der Bifchof 
erteilte nur die Weihe und gab die Genehmigung zur Beſtallung. Wie im 
weltlichen Recht wurde auch bei der Firchlichen Beleihung, Die dem aus Va— 
jallität und Benefizialwejen entftandenen weltlichen Zehen nahefam, eine frei- 
willige Abgabe oder eine Gebühr üblih. Das aus dem Geſamtdiözeſanvermögen 
gereichte stipendium von ehedem bat jo dem beneficium den Pla eingeräumt. 

Drittens endlich führte das Eigenfirchenrecht der niederen Stellen auch 
zu einem folchen bei den höheren. Zu letzteren gehörten vor allem die 
Biſchofsſitze. Sie waren nad) Amtsrecht gegründet und follten den Firchlichen 
Vorſchriften gemäß durch die im Laufe der Zeit allerdings modifizierte Wahl 
von Klerus und Volk jeweils tmwiederbefegt werden. Indes jchon in der 
Merowingerzeit übten wie gejagt (IH, 1) die Könige aus öffentlichrechtlichen 
Gründen allerdings (Herrichergemwalt, Staatswohl) das Ernennungsrecht, jtatteten 
zudem das Bistum — in feiner abjtraften amtsbegrifflihen Unperfünlichkeit 
germanischen Rechtsporftellungen gar nicht verſtändlich — vielfach mit Gütern 
aus 1?) und empfingen auch von den Biſchöfen mancherlei mehr oder minder frei- 
willige Gaben (servitia). Sie hielten fich auch wieder für befugt, in Einzel- 
fällen den Prälaten- anzubefehlen, weltlichen Großen Kirchengut zu übertragen, 
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ja al3 Karl Martell jah, daß er feine Macht nur auf einen durchaus ergebenen, 
duch Belit gejtärkten Vaſallenſtand aufbauen könne, nahm er angeficht3 der 
Erſchöpfung des Kronguts jeine Zuflucht zum Kirchengut, das er ohnehin als 
Reichsgut betrachtete, und „ſäkulariſierte“ im weiteften Umfang. Was Wunder, 
- daß auch die höheren Kirchen (ecclesiae maiores), natürlich wieder nicht 

ohne Wideripruch von geiftlicher Seite, bei der Gewalt der Verhältniſſe in 
den- Strudel germanischer Rechtsanſchauungen mit Hineingezogen und vom 
Eigenkirchen- und Leiherecht erfaßt wurden? Seit dem 9. Jahrhundert findet 
ſich die Belegung von Bistümern in Form föniglicher Leihe der Domtirche 
nebſt „Zubehör“ unter bejtimmten Symbolen (Biſchofsſtab und Ring, beides 
feit 9. Jahrhundert) ©); den Akt bezeichnete man wie bei der Eigentirchens und 
weltlichen Benefizialleihe als Imveftitur. Zwiſchen- und Nachlaßnutzung 
(Regalien= und Spolienrecht) fanden in Hinficht auf die Biſchofskirchen eben- 
falls Nachahmung. In Weitfranfen, wo die VBerhältniffe vorauseilten, Hatten 
. jogar die Häufig mit dem gefamten höheren Kirchengut bedachten oder öfter 
noch auf dem Wege der Gewalt ih damit ausftattenden weltlichen Großen 
auch die geiftlihe Macht vielfah in ihre Hand gebracht, und entweder, um 
alle Einkünfte und Vorteile der biſchöflichen Stelle zu genießen, ſelbſt die 
Weihe genommen (Laienbiſchöfe) oder wenigjtens einen Beauftragten zur Be— 
forgung der geiftlichen Aufgaben der Diözeje meihen laſſen (Laienbistums- 
inhaber — Weihbijchof, vocatus episcopus im Gegenjag zu e. electus), in 

beiden Fällen jedoch über das Bistumsgut oft mit beilpiellofem Eigennug 
verfügt. Die nämlichen Berbältniffe Herrichten im Klofterwejen. Was 
nicht von vornweg ſchon Eigenklofter war und aljo nah Eigenfirchenrecht be— 
handelt wurde 12”), mußte ihm allgemach fich beugen, und es ergaben fich dabei 
diejelben Vorgänge wie bei den Bistümern (Latenäbte — Laienkloſterinhaber 
und Weiheäbte),. Im 10. Sahrhundert find all diefe Dinge ftehende Er— 
icheinungen, wenigſtens in Frankreich geweſen. In allem eben dahin zu 
gelangen war man in Dftfranten (Deutichland) auf dem beiten Wege — ein 
Heinrich II. der Heilige hat mafjenhaft Kirchen» und Kloftergut entfremdet — 
und jogar die Sedes Romana mußte bejorgen nach Eigentirchenrecht behandelt 
zu werden — Heinrich UI. DVerfahren bei Bejegung desjelben mit einer 
Reihe deutjcher Päpfte konnte wenigftens in etiva daran gemahnen. Da er- 
fannte man in Nom, gewarnt durch die neue firchliche Neformpartei, Die 
‚Größe der Gefahr. Kirchenpolitifch nahm man die Normannen, Firchenrechtlich 
die Idee von der Superiorität des Papſttums und die Praxis neuer Kirchen» 
gejege zu Hilfe. In lebterer Hinsicht erließ man ein Papſtwahlgeſetz (1059), 
jodann Gejege wegen des Zölibat3 des Klerus !??), — die gewöhnlichen Geift- 
lichen waren gemohnheitsgemäß im 11. Jahrhundert vielfach verheiratet 1?) — um 
das dem weltlichen Benefizialweſen entnommene und bereit3 wirkſame Recht 
der Bererbung von Kirchengut auf Nahlommen zu vereiteln '?%), und endlich 
Gefege gegen die als Simonie gebrandmarkte Vergebung von Kirchenämtern 
duch Laien. Der Streit zwifchen Gregor VII. und Heinrich IV. bezeichnet 
den Höhepunkt des Abwehrverfahrens, deſſen befriedigenden Ausgang der 
Papſt Elüglich Durch ein divide et impera anbahnte (Synode von Gerona 
‘+ 1078) 129); zuerft jollte die Inveftiturfcage mit dem deutjchen König Hinfichtlich 
der wichtigeren d. i. der höheren Kirchen erledigt werden. Nach dem theoretijch 
durchaus richtigen, praftiich aber undurchführbaren Vertrag von Sutri (1111) 
fam das Kompromiß des Wormfer Konkordats zuftande (1122) 132). In Frant- 
reich gewährte man dem König anftatt- der Inveſtitur die concessio auf alle 
Temporalien bezw. eine Beftätigungsbefugnis gegenüber dem Gemählten. In 
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England hatten künftig die Prälaten dem König vor der Weihe einen Lehens- 
eid zu leiften. Für alle übrigen Eigenfirchenherren und bezüglich der niederen 
Kirchen iſt das Eigenfirchenrecht erjt in nächiter Periode völlig befeitigt oder 
vielmehr in eine Anzahl unfchädficher Rechte aufgelöft worden. 

83. Die bifchöfliche Gewalt Schritt in diefem Zeitraum zu noch größerer, 
weil zugleih jtaatlihspolitijher Bedeutung fort. Trotz gelegent- 
ficher Zuficherung rein kanoniſcher Wahl (Ludwig d. Sr. 818) 1%%) bis 1122, ja 
nicht jelten Darüber hinaus vom König ernannt oder ausgewählt und auf 
deſſen Geheiß vom Metropoliten und den nächſten Komprovinzialen (episcopi 
suftraganei) geweiht, haben fie in dem zentralifterten Beamtenftaat Karls d. Gr. 
zunächit die Stellung von Beamten eingenommen, find aber dann in Deutich- 
land von den Zeiten Ottos d. Gr. an, der ihrer al® Gegengewicht gegen vie 
Herzoge bedurfte, allmählich zu veichsunmittelbaren Füriten und Rivalen der 
leßteren geworden. Ihre regelmäßige Zugehörigleit zum Stande der Freien 


hat Dies gefördert. Mehr aber noch find ſie infolge Austattung ihrer Kirchen 


mit Reichsgütern und Verleihung von königlichen Privilegien an dieſe (Königs— 
ſchutz; lokale Immunität d. h. Freiheit des Gebiets von fremdem Gericht = ab 
introitu, von fremden Abgaben = ab exactionibus und von fremder Amts— 
gewalt = ab distrietione), dann durch den Erwerb von Grafenrechten, ein— 
geichlofjen namentlich die Gerichtsgewalt, von Markt, Münze, Zollrechten u. a. 
im Laufe der Zeit zu völlig eigener Macht und eigenen Territorien ge= 
fommen, und feit dem 12. Jahrhundert waren fie vollfommene Landesherren, 
die ala folche auch reichgrechtlich anerkannt (1220) und der Reichsverfaſſung 
eingegliedert wurden !?%). Die Bögte, urfprünglid vom König, bald aber von 
ihnen jelbft ernannt, waren ihre Vertreter im Gericht über die Hinterſaſſen 
und in ihren Rechtsitreitigfeiten, twuchjen ſich aber, ſeitdem bei dem Zug nad) 
Feudaliſierung aller Aemter ihre Stellung lebenslänglich und erblich geworden 
(9. Zahrdundert), immer mehr zu ihren Bedrüdern und Widerfachern aus. 
Als Grundherren unterlagen die Bijchöfe den Pflichten des Seniorats, wie 
ſich dasſelbe ſchon zu Karls d. Gr. Zeit ausgebildet hatte, und mußten aus 
ihren mit Kirchengut belehnten Vaſallen und den Hinterjaflen die Mannen 
zum SHeerbann stellen, ja fie zogen troß des allgemeinen Verbots, daB Geiſt— 
liche Waffen tragen (Conc. Germ. 742, c. 2, Capit. 769, c. 1), ſelbſt mit 
in den we und nahmen bewaffnet an den Kämpfen teil 185), Und mie hier, fo 
feifteten fie noch in mannigfacher Hinſicht dem König öffentliche Dienfte *9). 

Während jo die Biſchöfe in jtaatsrechtlicher Hinfiht germanischer Satzung 
und Sitte gemäß zu bedeutender Macht gelangten, konnte die Gefamtver- 
waltung der Diözeſe durch fie und näherhin das nunmehr fich ausbildende 
Didzefanfirchenrecht Hiervon nicht unberührt bleiben. So ſprach man jegt vor 
allem (regelmäßig jeit dem 9. Jahrhundert) vom Biſchofsbann (bannus epi- 
scopalis; analog uuch bannus S. Petri oder papalis), der Befugnis, unter 
Strafe etwas zu gebieten und verbieten, wie fonjt vom Königs- und Grafen- 
bann 7), Als höchſte Bannftrafe des Biſchofs galt die volle Erfommunifation, 
vergleichbar etwa der FSriedloserflärung des Königs; fie wurde mit fteigender 
Häufigkeit als Strafmittel gehandhabt, freilich damit auch in ihrer Wirkſam— 
feit allgemach entwertet ?®). Unter Bann erließ der Bifchof, der Gejeßgeber, 
Nichter und Verwalter feiner Diözefe, die kirchlichen Gejege und Verordnungen 
oder formulierte neue folche auf der Diözeſanſynode (ein: bis zweimal jährlich 
wie die alte Provinzialſynode). Aus den Beratungen mit dem Presbyterium 
im 6. Sahrhundert erwachien, ift fie erft im 9. Jahrhundert zu rechtem Ge— 
deihen gekommen. Teilnehmer waren die Diözejangeiftlichen priefterlichen 


Das Kirchenrecht unter dem Einfluß des germaniſchen Rechts. m—12. Sahrhundert) 31 


Grades, Aebte und Xebtifjinnen, auch Mönche, jofern fie nicht befreit wurden, 
und vornehme Laien (biichöfliche Beamte und Bajallen). Unter Bann vollzog 
ſich insbejondere des Biſchofs vieljeitig gewordene richterliche Tätigkeit, fei es 
auf der Diözeſanſynode oder noch öfter und regelmäßiger auf den meift zwei— 
mal jährlich gehaltenen, aus den Bifitationen im 8. Sahrhundert entitandenen 
Sendgerichten. Sie galten zunächſt für Geiftlihe und Laien je einer Alt- 
pfarrei, jeit dem 9. Jahrhundert aus pädagogiſchen Gründen nur mehr für 
leßtere, ja feit dem 11. der germanisch-ftändiichen Volksgliederung entiprechend 
nur mehr für gemeinfreie und freie Parochianen, während die Minifterialen 
wie länger jchon die Edelfreien nur mehr der Diözefanfynode unterftanden 
(daher homines synodales, Sendbarfreie, Semperfreie). Die Sendgerichte 
jind im bejonderen, nach allen Beitandteilen und yormalitäten, ganz dem 
weltlichen Grafengericht und Rügeverfahren angeglichen worden (Hegung, Rüge— 
geſchworene 1°°), die jeit dem 12. Jahrhundert häufig in Urteilfinder [Schöffen] 
übergehen, Gerichtsumſtand, Neinigungseid und Gottesurteile, Abgaben, Be- 
- förderungs- und Verköſtigungsrecht). Neben dem alten Akkuſationsprozeß 
römischer Art gab es in der Kirche jeitdem (9. Sahrhundert) auch das Inqui- 
fitionsverfahren für alle geheim gebliebenen kirchlichen Vergehen, aber infolge 
allzu unbejtimmter Ausdehnung lebterer (nad) Sottesgeboten und Firchlichen 
Vorſchriften) in vielfacher Konkurrenz mit den meltlichen Gerichten. Auch die 
Ehediſziplin mit ihrer zuerſt nach römischen, -feit dem 8. Sahrhundert nad) 
deutichem Recht vorgenommenen Zählung der Berwandtichaftsgrade (itatt 7 
nur 6), wurde diejen geiftlichen Gerichten unterftellt. Und wie mit dem Ber- 
ordnungs⸗ und Gerichtsbann, jo erichien der Biſchof auch mit dem Friedens- 
und Berwaltungsbann in Hinficht auf Wahrung und Sicherung kirchlicher 
Güter und Rechte ausgeftattet. Unter Bilhofsbann verhängte endlich auch 
der BPriejter die Bußen im Beichtgerichte (Normale: 40 Tage Faſten bei 
Waller und Brot = carena vom deutfchen chara), wobei jedoch bis zum 
11. Jahrhundert der gerichtliche Charakter noch allzu ftark betont und dann 
erjt eine reinfichere Scheidung zwijchen öffentlicher Buße als bloßer Kirchen— 
itrafe und zwijchen dem Saframent der Buße angebahnt wurde; die hierbei 
verwendeten Bußbücher (libri poenitentiales) lehnten fich in ihrem Formalismus 
(Normierung einer Buße für jede Sünde; Außeradtlaffung des Willens— 
moments; Ungefährwerfe) 14) ftarf an germanifche Rechtsbeftimmungen an. Sa 
im weitern Sinn fprach man nun jelbft von der Taufe als Bann, der die 
Chriften binde (bannus christianitatis). 

Zur Mithilfe in der Diözefanverwaltung Hat man für das Abendland 
das alte Inftitut der Chorbiichöfe im 8. Jahrhundert wieder erwedt; fie 
wurden indefjen bald läjtig empfunden und verichwanden zunächft in Weit- 
franfen (Synode von Met 888) !*!), dann auch im Oſten während des 10. Jahr» 
hunderts. Eine wichtige Stellung erlangte angeficht3 der fteigenden Aufgaben 
der in alter, römifch-rechtlicher Yorm (corpus) organifierte Domklerus. Die 
Verſuche ihn allgemein nach mönchiſcher Art wie in Spanien zu gemeinjamen 
Leben zufammenzufchließen, hatten erft im 8. Jahrhundert Erfolg (Regel 
Chrodegangs ca. 760) und führten zu reichsgejeglicher Regelung (Aachen 816), 
die möglichſt überall beachtet werden jollte, wo mehrere Geiftliche zufammen 
wohnen -fonnten (regulariter vivere = al® Mönch leben; canonice [nad dem 
Einſchreibkanon] vivere = als Weltgeiftlicher in Gemeinschaft leben). So ent» 
ftanden Dom- und Stiftfapitel, ja felbft KRanoniffenftifter, mit einem Propſt 
(früher Archidiakon genannt) und einem Dekan (früher Arcchipresbyter) be;m. 
andern Vorftehern an der Spige. Ihre Vermögensverwaltung (vicedominus) 
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jeßte den Gemeinichaftsgedanfen der früheren Zeit fort und verwirklichte ihn 
ideal im Xleineren. Indes jeit Beginn de 9. Jahrhunderts trennte man in 
Kanonilaten wie auch in den Klöftern, um der allzu großen Belaftung von 
Seite der Laien (König), namentlich der Laienbiſchöfe und »Aebte zu entgehen, 
hier und dort und bald überall, in Biſchofs- und Brüdergut (mensa episco- 
palis bezw. abbatis — fratrum), und letteres fiel in den Kanonifaten im 
10. Sahrhundert ebenfall® auseinander, als germanifch-ftändiihe Einflüſſe 
und das Beiſpiel des auf dem Lande überall durchgeführten Beneftzialmejenz 
fih geltend machten; jeder Kanonikus erhielt ftatt der aus dem Ganzen 
ihm gegebenen Reichniffe (stipendium = praebenda älterer Art im Gegenſatz 
zu beneficium) eine Leihe (curia mit Gütern und Gefällen) auf jeine Perſon 
(praebenda j. X. = beneficium, Pfründe). Der forporative Charakter der 
Kanonikate blieb nur mehr für einen Kleinen Teil des Gefamtvermögens, aus 
dem u. a. Präfenzgelder verteilt wurden, und für ideelle Rechte erhalten. 

Die einflußreichſte Rolle in der Diözefangeiftlichleit fpielte wie in ge— 
willen Maße ſchon in voriger Periode nunmehr der Archidiafon, in etwa 
auch der Archipresbyter des Doms. Stellvertreter der immer mehr durch 
mweltlicye Obliegenheiten und Standesbewußtfein den geiftlichen Gejchäften ent- 
zogenen Bifchöfe vornehmlich für die Zeit in Anjpruch nehmenden Send- 
gerichtöreifen '*?) Haben fie rund jeit dem 11. Jahrhundert wieder unter dem 
Einfluß der üblich gewordenen Benefizialleife und unter dem Gefichtspunft 
der Sendherrlichfeit al nubbarem Necht bleibenden Anteil an den Send- 
gefällen (Atzung; Sendhafer für die Pferde; Strafen) und damit bald auch 
an dem Sendbann des Bilchofs, etwa wie der Graf gegenüber dem König 
am Königsbann, zu erlangen veritanden (Sendbannleihe) und diejen ebenjo 
auf das Gebiet der Verwaltung (freiwillige Gerichtsbarkeit, Aemtererrichtung) 
auszudehnen gemußt !*?). Es entftand nun faft in jeder Diözeje eine Mehrheit 
von Archidiafonaten (mancherorts auch Archipresbyterate oder Chorepiſkopate 
genannt), während zuvor fchon die vielen Pfarreien in größere Unterbezirfe 
(Defanien; der Name decanus wohl in Anlehnung an die dem germanischen 
Recht eigenen Dekane als Borftänden von Bauerichaften) zufammengefaßt 
wurden (Kalenden-Berfammlung der Dekanatsgeiftlichfeit am erſten jeden 
Monats). Und wo Die. umfangreichen alten Pfarreien wieder geteilt 
wurden (ecclesia matrix — filialis), befam der Groß- und Urpfarrer den 
Titel (Land)-Archipresbyter. Stadtpfarreien begannen zu Ende der Periode 
allmählih auf dem Wege zu entitehen, daß in der Nähe des ummauerten 
Bilhofsjiges und Doms andere Kirchen (Johanniskirchen als Taufkirchen des 
Domfprengels; Stiftzfirchen) Pfarrechte über Teile des alten Großiprengels 
und das suburbium erhielten; bei fortichreitender Bevölkerung wurden Dieje 
neuen Pfarreien in den erweiterten Mauergürtel miteinbezogen. Oder e3 
wurden innerhalb der Stadtmauer gelegene Gebiete aufgeteilt. Dder e3 ward 
bei Neugründung von Städten, wie in den Solonijationsgebieten, von vorweg 
eine jeelforgerliche Einteilung derjelben ins Auge gefaßt. Die Klöfter des 
Abendlandes, 817 auf Grund der modifizierten Regel des HI. Benedikt reichs— 
gejeglich reformiert (Benedikt von Aniane 7 821; aufgehoben C. Rom. 1059), 
haben als jolche das diözefane Kirchenrecht zunächſt nicht beeinflußt, in den 
wirren Beiten des 9. und 10. Sahrhundert3 auch um die Bilchöfe fich wenig 
gefümmert (Abt: Dei gratia); erſt die hernach eingreifenden Kongregationen 
(Klofterbündniffe von Clugny, Gorze, Brogne, Hirſau) Haben mittelbar eine 
itraffere Unterordnung unter die biichöfliche Aufſicht eingeleitet und fie zugleich 
als kirchenpolitiſchen Faktor wirkſam werden laffen, fo daß die unter Königs— 
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ſchutz und päpftliche Exemption fich ſtellenden Klöſter feltener wurden und die 
Biſchöfe prinzipiell ihr diözeſanes Vifitationg- und Dilziplinarrecht auch folchen 
gegenüber geltend machten (Burchard 7 1025, Dekret 8, 67)1*). Die Schotten- 
mönche (Scotti), nach der Regel des Hi. Kolumban (F 615) mit mancherlei 
Altertümlichkeiten lebend und dag Feſtland wandernd miffionierend (erronei), 
haben auf die Firchenrechtliche Entwicklung nur negativ eingewirkt, injofern fie 
auf die Diözefanverfaflung gar feine Rücdficht nahmen (acephali); feitdem fie 
aber in dem Schottenklojter in Regensburg (gegr. ca. 1090) einen gemein- 
jamen Mittelpunft erhielten, mußten auch fie zur Unterwürfigfeit fich bequemen. 
Eine bleibend egempte Stellung nahmen hingegen troß gelegentlicher Befämpfung 
die jhon in der Merowingerzeit (cappa s. Martini) fungierenden Hof— 
fapläne mit dem Erzkaplan an der Spite ein; während fie aber anfangs 
mit dem König wanderten, erhielten fie jeit dem 9. Jahrhundert ftändige 
Nefidenzen (Stiftskirchen) '*°). 

4, Die der bijchöflichen übergeordnete Metropolitangewalt (jebt 
regelmäßiger archiepiscopus) hat feit Mitte des 8. Jahrhunderts (Bonifatius) 
eine merfliche Steigerung und hervorragende, auch) von den Königen anerkannte 
und geförderte Bedeutung erlangt, jo daß im 9. Jahrhundert eine ſtarke 
Reaktion einjegte, die indes vorläufig ohne Wirkung blieb. Seit dem 9. 
Sahrhundert konnten fie jogar von ihren Suffraganen bei deren Weihe einen 
Ergebenheit3eid fordern !*%). Auch die Provinzialiynoden gewannen feit Karls 
d. Gr. Zeit wieder Leben (in Rom DOfterfynoden); mehr aber noch bedeuteten 
die ſchon von PBippin eingeführten und feitvem häufig, aber. unregelmäßig ab- 
gehaltenen Reichsſynoden, eine Verbindung von Reichstag und Synode (con- 
cilia mixta); ihre Befchlüffe famen unter Zuftimmung (nicht Betätigung) des 
Königs zuftande.. Ste dienten der Regierung der Kirche durch den fränkiſchen 
König und erzeugten Reichskirchenrecht. Daß auch ihrerjeit3 die Metropoliten 
fih einer höheren Macht beugten, wünjchte der hl. Bonifatius, indem er fie 
anmwies, da3 Pallium vom Papſte zu erbitten; allein zu Uebung und Gejek 
iſt das erft im 9. Jahrhundert geworden *”), bis Gregor VII. jogar die perjön- 
liche Erholung forderte, ein Verlangen, dem allerdings in der Folgezeit keines— 
wegs immer entiprochen wurde. AUndererjeit3 Hat aber auch das Bapfttum 
allzu weitgehende Anfprüche der Metropoliten zurüczudämmen verftanden, jo 
die eines Hinfmar von Reims (T 882) oder eines Adalbert von Bremen 
(r 1072), der ein Batriarchat des Nordens erftrebte. 

Die päpftlihe Gewalt hat bis ins 9. Zahrhundert hineitt eine ſtärkere 
firchenrechtliche .oder Ficchenpolitiihe Ausprägung nicht erfahren. Das wich⸗ 
tigfte Ereignis für dasfelbe war die Errichtung des Kirchenftaats: dem Haus- 
maier Bippin verhalf der Papſt zum legalen Königstum, der neue König ge- 
wann dafür dem HL. Stuhl deffen von den Zangobarden eroberten Batrimonten 
(Brivatbefigungen) zurück. Wie bei einer germanifch:rechtlichen Tradition an 
irgend eine Kirche legte damals (756) im Auftrage Pippins Abt Fulrad von 
St. Denis die Schlüffel der wiedergewonnenen Städte jamt einer Urkunde auf 
dem Grab des hl. Betrug nieder (patrimonium s. Petri, feit 11. Jahrhundert): 
es war die üffentlichrechtliche Anerkennung des Papſtes als Landesherrn 
(Grundlegung des Kirchenftaats). Das nationale Verlangen nach einer res. 
publica Romana mit dem Papft als Leiter ward geitillt; der fränkische König 
wurde nad Wunfh und Wille des Papſtes ihr Schußherr (Patricius), fie 
jelbit aber damit dem fränfifchen Reiche angegliedert (Untertaneneid des Papſtes) 
und die byzantinifche Herrichaft in Stalien gebrochen. Hernach ift des großen 
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und „Biſchof der: Biſchöfe“148) — gipfelnd in Ernennung der Biſchöfe, Errichtung 
von Diözefen, Einmifchung felbjt in theologische Dinge, Begutachtung der 
Synodalbejchlüffe, Ueberwachung des Kirchenguts, durch des Papſtes Ueber— 
raſchung mit der Kaiferfrone (Weihnachten 800), zwar materiell nicht geändert 
worden; aber formell war er nun Doc zum Herrn des chriftlichen Abend— 
Yandes, zum Haupt aller chriftlichen Fürften desfelben geftempelt; den Papſt 
erachtete er als des Reiches erſten Metropoliten (Einh., Vita C., c. 33). 
Unter der Regierung des frommen Ludwig und feiner Söhne wuchs jedoch) 
die Stellung des Papfttums, mährend die Faiferlichen Rechte über Rom an 
Bedeutung verloren. Da fonnte eın Nikolaus I. (858—867), der erjte Bapft, 
bon dem man weiß, daß er fich krönen ließ, mit "Anfprüchen und Taten her- 
vortreten, welche die ganze geiftige, aber auch materielle Größe des Nachfolgerg 
Petri in Regierung der Kirche verrieten. Hoch über den Biichöfen fteht nach 
ihm der Papſt als Haupt der Hierarchie; ihm kommt allein das Endurteil zu, 
an ihn gehen legtlich alle Appellationen; alle Erzbiihöfe müfjen bei ihm das 
Pallium erbitten. So feine Grundfäge; und danach handelte er. Das Kaijer- 
tum faßte er mwejentlich kirchlich; und von Petri Nachfolger jagte er, daß der— 
ſelbe fein Schwert führe außer das geiftliche, während Alkuin Karl d. Gr. 
beide Schwerter zuerkannt hatte, das geiftliche und das weltliche 9 Seit Gre⸗ 
gor d. Gr. (} 604) war kein Papſt von ſolcher Bedeutung dageweſen, ja 
Nikolaus J. übertraf dieſen noch, weil die wachſenden Verhältniſſe ihm zu 
Hilfe kamen. Dann aber lafft, bon wenigen hervorragenden Nachfolgern 
abgejehen, über das secolo di ferro hinweg auf neue eine Lücke in der 
Geihichte der Pontifikate bis zu Gregor dem VIL, dem Hochgemuten und 
Unentwegten, der wiederum dag Papſttum noch über Nikolaus hinaus zu 
heben vermochte und der, auf das Reformmönchtum geftügt, den Kampf gegen 
dag jeit Otto d. Gr. Erneuerung der Kaijerfrone (962) im Landesfirchentum 
eritarfte deutſche Königtum magen und den in Heinrich II. auf der Höhe 
befindlichen germanischen Nechtzeinfluß auf die Kirche brechen fonnte. Noch 
‚viel ſchärfer und konſequenter al3 Nikolaus hat er fein Programm als per= 
yönlichite feiner Auslaffungen im jog. Dietatus papae und anderweitig ent- 
wiceln können: Der Bapft ift der unbejchränfte Herr der gefamten Kirche, 
kann über alle zu Gericht jiten, wird aber von niemand gerichtet; feine all- 
gemeine Synode kann ohne feinen Befehl berufen, fein Biſchof ohne ihn 
abgejegt werden; alle causae maiores gehören vor fein Forum; der canonice 
gewählte Papſt wird durch die Verdienſte des Hl. Petrus- Heilig; die römiſche 
Kirche it irrtumslos. Der Papſt it aber auch zum Herrn der Welt beftellt, 
ift Leiter und Vater aller, auch der Fürften; er hat Vollmacht, jelbft über 
Könige zu richten und fie abzufegen. PBapjttum und weltliche Gewalt ver⸗ 
halten fih wie Sonne und Mond: diefer empfängt von jener jein Licht. 
Der Staat hat nur Eriftenzberechtigung, wenn er der Öerechtigfeit („iustitia") 
dient; die geiftliche Gewalt hat ihren Urſprung von Gott, die weltliche von 
der Sünde 2): Solch grandiofe Grundjäge find von Gregor VII. zwar nicht 
vollfommen in die Tat umgejebt worden; dazu waren die Zeiten noch nicht 
reif. Aber fie wirkten und verloren ſich nicht mehr aus dem Geſichtskreis 
der zunächſt um ihre Freiheit, dann aber um Selbſtherrlichkeit ringenden 
Kurie (curia ſeit 11. Jahrhundert). Papa iſt aber ſeitdem der ausſchließliche 
Name für den römiſchen Biſchof, Metropoliten und Patriarchen geworden: 
hoc unicum nomen in mundo (Dict. papae 11). Dieſem Wachstum der 
äußeren Macht des Papjttums Tief parallel die Geftaltung der Papſtwahl: 
jtatt dem Exarchen von Ravenna wurde feit Paul I. (757) die erfolgte Wahl 
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dem fränfifchen König als PBatrizius angezeigt, den Laien follte nur mehr 
Zuftimmung (Acclamatio) nad der Wahl verbleiben (769); doch wahrte fich 
insbefondere der Kaiſer jeinen Einfluß bis ins 11. Jahrhundert (Pactum 
Ludovicianum 817; Constitutio Lothariana 824, erneuert 962), bis jchließ- 
th das Wahldefret Nitolaus’ II. (1059) nur mehr die mit dem Papſt in 
engfter Beziehung ftehenden, al3 VBerwaltungsorgane feit dem 6. Jahrhundert 
immer wichtiger gewordenen „Kardinäle" (cardo zunächit der Papft jelbft und 
davon cardinales, feit dem 11. Jahrhundert dieſe als cardo angefprochen) 
als ausichließliche Wahlfaktoren bezeichnete und dem Kaiſer nur mehr den 
debitus honos beließ, mit welchem unbejtimmten Ausdrude man deifen Ge- 
wicht jedenfall auf ein Mindeſtmaß beſchränkt wiſſen wollte?)). So dämmte 
man das laikale Element, das in diejer Periode mehr als je Einfluß 
auf die kirchlichen Berhältniffe gewonnen Batte, allgemach zurüd. 

5. Da3 germanifche Recht Hat, wenn nicht mehr, fo doch mindefteng 
ebenfo jtarf auf die Entwiclung des mittelalterligen Kirchenrechts eingemirkt 
wie das antik-römiſche auf die des früheren, nicht jedoch, ohne daß auch dieg- 
mal eine Rückwirkung von der Kirche her auf das ftaatliche Recht zu bemer- 
fen war (Verwandtſchafts- und Erbredt; Zurückdrängung der Todesſtrafe 
und Meilderung der Leibesitrafen; Erſatz durch Gelditrafen). Eine breite 
- Schicht germanischen Kirchenrechtes ijt neben dem urjprünglichen und dem 

römiſch-kirchlichen Recht gefchaffen worden, bis erfteres feit dem 11. Jahr- 
Hundert wieder zurücgedrängt, ſtark gemindert oder umgeſtaltet wurde. 

Am beiten gewahrt man Ddiefe Schidhtung an den» Kirhenreht3- 
quellen der Periode. Neben den Sammlungen von Duellen älteren Charaf- 
ter3 (namentlich der Dionysio-Hadriana, ı 774 von Papſt Hadrian I. Karl 
dem Großen überreicht, aber nicht als Ganzes. formell zum Geſetzbuch der 
fränkischen Kircheerhoben) 1°?) läuft außer den Bußbüchern (6.-—12. Sahrhundert) 
neuer Nechtöftoff, gewonnen einerſeits aus den rein firchlichen Synoden und 
den Anweiſungen der Biichöfe für ihren Diözeſanklerus (Capitula episcoporum 
8.—10. Sahrhundert), andrerjeit3 aus den reichögefeglihen Beſtimmungen 
der Könige und Kaiſer, ſei es auf Reichsſynoden oder ſonſt (Capitularia; 
Sammlung derjelden von Abt Anjegis von Fontanelle 827). Es beſtand eine 
offenbare Diſkrepanz zwiſchen diejen Quellen rein firchlicden und denen ftaat3- 
kirchlichen Charakters oder ziwijchen dem, was ehedem überall in der Kirche Rechten 
war und dem, was die abendländiiche Praxis im Frühmittelalter vielfach for- 
derte und befolgte. Aber noch wachte eine Partei in der fränfifchen Kirche, 
weiche fich durch fein Königsgeſetz irremachen und durch feinerlei Braris den 
Blick für Eirchliche Forderungen trüben ließ. Um ihr Ziel zu erreichen, ſchreckte 
fie im MUebereifer für das kirchliche Intereſſe vor Unterjtellungen und Fäl— 
Ihungen nicht zurüd und verbreitete um die Mitte des 9. Jahrhunderts ganze 
Sammlungen von eigens ausgewählten und zurechtgemachten Konzilsbeſchlüſſen, 
Bapitbriefen und Gejegen. In ihrer Geſamtheit jollten fie ein Bild wahren 
fichlichen Lebens geben, follten mahnen an das, was man nunmehr in den 
Kreiſen der Eiferer miünjchte und für kanoniſches Recht angejehen wiſſen 
wollte. Sie ftellten Ideal und Wirklichkeit jedem, der jehen wollte, deutlich 
vor Augen. E3 find die drei Duellengruppen: Capitula Angilrami, eine 
Strafprozegordnung für das Anklageverfahren gegen Biſchöfe, die Pfeudo- 
fapitularien des Benedikt Levita (Diakon) von Mainz (?) zur Sicherung der 
Kirche gegen Laieneingriffe,. und die Defretalen bes Pſ.-Iſidor von Reims 
zur Verdrängung der Lolalgewalten, Befchneidung der anfpruchspollen Metro» 
politanherrihaft und mittelbar zur Hebung der päpftlichen Bollgewalt. Ihren 
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Zweck Haben fie freilich nicht erreicht und ihre Bedeutung ift für diefe Periode 
gering geweſen; erſt viel jpäter (jeit 11. Jahrhundert) haben fie gemirft. 
Aber fie waren doch ein laut fprechendes Zeichen der Zeit und der Auf nad 
den „Canones“ ift feitdem nicht mehr verftummt, Verſuchten daraufhin Samm— 
(ungen mit fyftematifcher Stoffanordnung altes und neues Recht zu vereinen, 
“wie namentlich ‚die des Biſchofs Burchard von Worms (Decretum ca. 1010) 
oder die danach gefertigte Collectio duodecim partium (vor 1024) oder die 
3008 von Chartres (F 1117), fo haben andere wieder das römijch-kirchliche 
Recht in gleicher Weile zufammenzuftellen ſich bemüht (Anjelm von Lucca 
7 1086; Deusdedit 1087; Gregorius vor 1120). Allein eine zufriedenftellende 
Löſung zwiſchen Theorie und Praxis, eine endgültige Ausmerzung fremdartigen 
und unverträglichen Rechtsſtoffes haben fie alle nicht vermocdht; das gelang exit 
der kanoniſchen Rechtswiſſenſchaft des folgenden Zeitabjchnittes. 


IV. Das Kirchenrecht unter dem Einfluß der Schule. 
(12.—15. Jahrhundert.) 


1. Geſchwächt ift das Kaifertum, geitärkt das Bapittum aus dem ' 
Suveftiturftreit hervorgegangen. Obwohl nicht durchaus fiegreich hat letzteres 
duch) das Wagnis des Kampfes allein ſchon die Sympathien vieler fich er— 
worben, und die Zeitgenoffen waren fich bewußt, daß die Kirche größer und 
mächtiger geworden, als fie ehedem war“). Ms Barbarofja auf die gre- 
gorianischen Ideen zurüdging, Die Prälatenwahlen im nationalen Sinn 
beeinflußte, ins Kirchengut eingriff, die Biſchöfe wieder ganz in die Intereſſen 
des Neiches Hineinzog, kurz ſich bewußtermaßen Juſtinian I. und Karl d. Gr. 
zum Mufter nahm °*), da begann ein neues Ringen zwiſchen der höchſten geift- _ 
lihen und der höchſten meltlichen Gewalt, in dem der christianissimus im- 
perator (jo hier erſtmals) völlig unterlag (Friede von Venedig 1177) '°). Und 
dann beftieg mit dem größten aller Päpite, mit Innozenz HI. (1198—1216), 
das mittelalterliche Bapfttum den Gipfel feiner äußeren Madt. 
Die ideengejchichtliche Entwicklungslinie führt unmittelbar von Nikolaus I. und 
Gregor VII. zu Innozenz. Es waren im Grunde deſſen Gedanten diejelben, 
die erjtere jchon der Welt fundgetan hatten, nur find fie jegt zeitgejchichtlich 
noch mehr erweitert. „Es ift die Hand des Herrn, die und au dem Staube 
auf den Thron erhoben hat, auf welchem wir nicht nur mit dieſen Fürften, 
fondern über die Fürjten zu Gericht ſitzen.“ Und weiterhin: „Dem Petrus ift nicht 
allein die geſamte Kirche, jondern der ganze Erdfreis zur Regierung über- 
fallen.“ So Innozenz II. %). Die weltlichen Herrfcher betrachtet er im Prine 
zip als Lehensträger de3 Papſttums, von dem fie inveftiert werden und das 
fie unter Umständen ihrer Würde entfleidet. Er gebraucht dag Bild von Sonne 
und Mond, wenn er die geiftliche und weltliche Gewalt, Kirche und Staat 
miteinander vergleichen will: „Wie der Mond, der doch nach Größe und Art 
Hinter der Sonne zurückſteht, von diefer jein Licht empfängt, fo erhält die 
königliche Macht den Glanz ihrer Würde von der priefterlichen Gewalt.” 157) 
Nah ſolchen Grundfägen ift Innozenz auch verfahren, wenn er im deutſchen 
Thronftreit um die Wende des 12. Jahrhunderts das Recht der Enticheidung 
prineipaliter und finaliter für fich beanfpruchte '°®), den einen Kandidaten bannte 
und den andern begünftigte, wenn er auch fonjt Könige in den Bann tat und 
. abjegte (Philipp II. Auguft von Frankreih, Johann ohne Land von Eng- 
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land), wenn fie von ihm ihr Land als Lehen nehmen mußten (England, 
Bulgarien) oder wenn er weltliche Geſetze, fofern fie kirchlichen wideriprachen, 
einfach als wirkungslos erklärte (Magna charta 1215). 

Die Emanzipation der Kirche von der meltlichen Gewalt war jeitdem 
- theoretiih und praftiich vollzogen. Nochmals erprobte fih dann die ganze 
Kraft der aufs höchite gefteigerten Bapftidee in dem Kampf des Päpftlichen 
Stuhle® mit dem Enkel Barbarofjas, dem genialen Staufer Friedrich I. 
Nicht weniger denn fünfmal wird er gebannt und muß ſich von neuem durch 
Sunozenz IV. 1245 vor Augen haften laſſen, daß die geiftliche Gewalt alle 
irdiide in ſich berge, daß der Nachfolger Petri wie Die Hohepriefterliche 
0 die fönigliche Gewalt allein (monarchatus) von Gott überfommen habe 
und daß im Schoße der Kirche zwei Schwerter ruhen, deren eines, das geijt- 
liche, der Bapit ſelbſt handhaben müſſe, deren anderes, das weltliche, er den 
irdiſchen Regenten, auch dem Kaifer, den er kröne, zur Handhabung übergebe 1°°). 
Friedrih unterlag und damit war der Glanz und die Macht nicht nur des 
ſtaufiſchen Kaiferhaufes, ſondern auch des mittelalterlichen Kaiſertums auf 
immer dahin; unaufhaltiam vollzog fich in Deutichland und Italien die Auf- 
löſung des Reichs in einzelne völlig jelbitändige Territorien, während ander- 
wärts neue, num nationale Mächte, befonderd Frantreich, emporfamen. Auch 
mit diefem (Philipp IV., d. Sch.) mißt ſich das auch territorial am ftärfften 
gewordene Papſttum und führt, freilich) in Ueberjpannung feiner aus den 
Prinzipien gefolgerten tatjächlichen Macht, jenen großen an Tragik reichen 
Kampf zur Behauptung feiner Weltmonarchie, der jeine Halfiihe Ausprägung 
in der Bulle Unam sanctam (1302) gefunden Hat: „Es gibt nur eine heilige 
fatholiiche Kirche und dieſe hat nur einen Leib und ein Haupt... Beide 
Schwerter hat die Kirche in ihrer Gewalt, das geiftliche und das weltliche; 
dieſes ift für Die Kirche zu führen, jenes von ihr; jenes gehört dem Brieiter, 
diejeg in Die Hand der Könige und Ritter, aber nur ad nutum et patientiam 
sacerdotis ... . Der Bapft kann von niemand gerichtet werden, während Die 
irdiſche Macht, wenn fie abweicht vom reiten Weg, feinem Richterſpruch 
unterliegt ..... Und, jo lautet der in die Form einer feierlichen Sentenz ge— 
Heidete Schlußfaß, wir erklären denn, behaupten und beftimmen es, Daß jeg- 
‚liche menſchliche Kreatur bei Verluft ihrer. Seelen Seligfeit untertan fein muß 
dem römischen Bontifer“'°%). Allein die Gejegesmotive find nicht ſelbſt Geſetz: 
was diejer Schlußfat in Hinſicht auf Das geiftige Gebiet meinte, war Dogma 1°); 
das übrige mußte als zeitgefchichtlich bedingt gelten und fallen, als die äußeren 
Umftände ſich änderten. Und letteres geſchah. Mit Bonifaz VI. ftieg auch 
die mittelalterliche Herrlichkeit de3 Bapfttums ins Grab. Die Tiara, Die 
unter Nikolaus II. (1059) den einen goldenen Reifen (regnum) al3 Symbol 
auch der weltlichen Herrſchaft des Papſtes erhielt und unter Bonifaz VII. 
nod einen zweiten zum ausdrucksvollen Zeichen der Doppelherrichaft hinzu— 
befam (nach 1295), wurde ſeit Klemens V. (1305—1314) mit einem dritten 
Reifen (triregnum) verjehen zur Symbolifierung der — Dreifaltigkeit. ' Und 
durfte man im 13. Jahrhundert vom Papſte fühn als quodammodo deus 
iprechen (Wegidius d. Rom, c. 1285) oder auch vorwurfsvoll ihm diejelbe 
Wendung entgegenichleudern (Erzbifchof Eberhard v. Salzburg 1241)'°*), nunmehr 
bedurfte e3 folchen Ueberfchwanges oder diefer Ungebühr nicht mehr. Er war 
zum Gefolggmann und gefügigen Werkzeug des franzöfischen Königs geworden _ 
(babylonifche Gefangenihaft 1309—1377). Die nach 62 jähriger Unterbrechung 
- des römischedeutichen Imperiums an Heinrich VII. von Luremburg vollzogene 
Kaijerfrönung entbehrte wie des äußeren Glanzes fo des inneren Wertes. In 
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dem lebten Kampfe zwiſchen Sazerdotium und Imperium, der Ludwig dem 
Bayern galt, waren Bann und Abjegung bereit zur wirkungslofen Waffe 
geworden, man anerkannte Ludwigs Kaiferwürde, troßdem er nur auf eigenes 
Geheiß aus Kardinalshänden die Krone in Rom empfing (1328) und felbit 
die Beften hatte der Papſt damals gegen fih. Endlich zog ſich das deutiche Für— 
ftentum auf fich felbft zurück und erklärte, daß die Faijerliche Gewalt unmittelbar. 
von Gott ftamme und daß der von den Kurfürften Erwählte ala Kaijer weder 
der Beftätigung noch der Krönung des Papſtes bedürfe (Rurverein von Ahenfe 
und Reichstag von Frankfurt 1338; Goldene Bulle Karla IV. 1356)'°°). Geit- 
dem iſt rein formal noch an Dei deutihen Königen die Krönung in Rom 
vollzogen worden (Sigismund 1433, Friedrich II. 1452) und für Karl V., 
der fie in Bologna erhielt (1530) bedentete fie nicht mehr als Dekoration. 
Kaiferrecht und Papſtrecht gingen ihre eigenen Wege. Der Sit des Papſtes 
war feit 1377 nicht mehr im Lateranpalaft, jondern im Vatikan: ein Wechjel 
nicht bloß der Dertlichkeit, fondern zum guten Teil auch der Regierungs— 
prinzipien. 

2. Die Höhe des mittelalterlihen Papſttums war nicht allein zufälligen 
Umftänden, Starken Berfönlichkeiten und klugberechnender Politik zu danken, 
fondern auch der praktisch ausgewerteten theologiſch-dogmatiſchen Spekulation, 
ja mehr noch Ficchlich-juriftiicher Denkweile und Rechtsbegründung. Bisher 
war die Sirche, abgejehen von den Lehren und Weiſungen des göttlichen 
Meiiters, für ihre Nechtsbildung bei andern in die Schule gegangen oder von 
ihnen beeinflußt worden; nun machte fie, erſtarkt und erprobt, jelbit Schule 
und ſchuf ſich ein eben der Bezeichnung für kirchliche Beſtimmungen (canones) 
entjprechend benanntes „kanoniſches Recht“. Al feit dem 11. Jahr— 
hundert die theologiſche Arbeit die fait vein vezeptive Art des früheren Mittel- 
alter ablegte und die Scholaftif ihren Siegeslauf begann, da währte es nicht 
lange, bis der zündende Funke der jcholaftiichen Diethode auch auf das der 
Kirche von Anfang an immanente Recht überiprang. Dies gefchah zuerit in 
Stalien. Hier Hatte man in ein neues Verhältnis zur Antike fich geftellt, 
fie zu bewundern begonnen und bewußt aus ihr geihöpft (erſtes Aufleuchten 
der Nenaifjance); Hier hatte insbejondere auch die Beihhäftigung mit dem 
römischen Necht, die dafelbft feit den frühen Tagen jeines Entſtehens und jeiner 
Verwendung, wenigſtens der Theorie nach Doch nie ganz aufhörte, zu neuer 
Hochſchätzung desjelben geführt. Dieſes altüberlieferte Recht gab im Zuſammen— 
halt mit dem bisher formulierten Kirchenrecht der Synoden und Papſtaus— 
ſprüche, mit den Glaubensvorſchriften und Bätermeinungen den reichen Stoff 
ab, über den man mie über die rein theologiichen Dinge fpefulierte. Die 
Methode hierfür beftand wie für leßtere in der dialektiſchen Erörterung duch 
NRamhaftmahung der autoritates, der Erörterung des pro et contra, der 
Aufftelung eines Schlußenticheidg und Anführung etwaiger Bedenken. Nach- 
dem der Laienlehrer Jrnerius in Bologna diefe Methode zuerſt für Die Inter» 
pretation des römischen Rechts verwendet und dort 1084 die berühmte Rechts— 
ſchule begründet hatte, trat ebenda der Kamaldulenjermönd Gratianus hervor 
mit einer ‚ca. 1140 verfaßten Concordia discordantium canonum, welcher 
Titel deutlich zugleich auf die befolgte Methode Hinwies. Er lehrte erſtmals 
auf dieſe Art Kirchenrecht gejondert von der übrigen Theologie, ein Zeichen, 
daß es für das neue Fach nicht nur nicht an Stoff gebrad, jondern daß es 
auch für wichtig genug gehalten wurde, es jeparat zu behandeln. Seitdem. 
konnte von einer firhlihen Rechtswiſſenſchaft die Rede fein und man 
betrieb fie bald an den allenthalben auffommenden Univerfitäten. 
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Gratian, der ſeine eigene Meinung nur in meiſt kurzen Sätzen zwiſchen 
den Belegſtellen gibt — man könnte etwa modern ſagen: die Zitate über— 
wuchern bei ihm den Text — verfaßte ſein Werk als Privatarbeit; aber es 
gewann trotzdem ſehr raſch gewaltigen Einfluß als Lehrbuch, etwa vergleichbar 
den ebenſo ſchnell und allenthalben ſich einbürgernden „Sentenzen“ des Ma— 
giſters Petrus Lombardus in Paris für das rein theologiſche Gebiet. Bald 
ſchon iſt es, kurz Decretum genannt, zum Gegenſtand der Erörterung und 
Erklärung gemacht worden (Dekretiften, Glofjatoren), ebenſo mie man aud) 
de3 Irnerius Syitem des römischen Rechts (leges) mit Erläuterungen verjah 
(Zegiften). Bereits im 12. Jahrhundert zeigte fich ein Rivalifieren zwischen 
Dekretiiten und Legiften, welch letere daran waren, das Kirchenrecht allzuſehr 
wieder vom römiſchen Recht abhängig zu machen; das führte zum: hellen 
Kampfe zwiſchen den beiden Lagern, jo daß jchließlih Bapft Honorius II. 
1220 fogar für die Univerfität Paris verbot, daß dort überhaupt weltliches 
Recht gelehrt werde 1°). Auch wurde für alle praktischen Fälle kirchlicherſeits der 
Grundſatz formuliert, daß das kanoniſche echt ftet3 den Vorrang habe vor 
dem weltlichen 1°). | 

Unter den Autoritates Gratians fpielen auch die Bapftbriefe (decretales) 
feine geringe Rolle 1%). Für einen Einzelfall erlaffen, wurden aus ihnen eben 
durch Aufnahme ins Defret allgemeine Rechtsſätze abftrahiert. Da indes 
Gratian fie nur bis zur Verfertigung des Dekrets aufnehmen fonnte, ſo hat 
man nach) ihm die gerade jegt in der Hochzeit des Papfttums zahlreicher denn 
je ergangenen Defretalen von Zeit zu Zeit gefammelt (Extravagantes sc. decre- 
tales in Hinficht auf das abgejchlofjene Dekret). Mehrere folcher zum Zeil 
durch die Päpfte jelbft angeregte Sammlungen (Innozenz' HI., Honorius’ II. 
u. a.) wurden auf Geheiß Gregors IX. 1234 in einer ‚größeren Sammlung 
durch Raimund v. Peitafort vereinigt (Liber Extra sc. decretum Gratiani, 
eingeteilt nach dem Merkvers: Judex, judicium, clerus, sponsalia, crimen), 
hernach wieder die neueren Defretalen zufammengeftellt unter Bonifaz VII. 
1298 (Liber sextus) und Klemens V. (Clementinae, veröffentlicht 1317) und 
jedesmal durch amtliche Meberjendung an die Univerfität Bologna mit öffentlich- 
rechtlichem Charakter verjehen, ein beredtes Zeichen von dem Bewußtſein der 
päpftlich-ficchlichen Bollgewalt. Was fpäter noch Hinzugefügt wurde (Defretalen 
Johanns XXIL, Extravagantes communes bis 1484), trägt, wie das Defret 
Gratians, nur privaten Charafter. 

Genau wie Ddiefes, fo find auch die Defretalenfammlungen vielfach er- 
läutert und gloffiert, in fortlaufenden Summen erklärt oder in monographiichen 
Traftaten einzelne Gegenftände daraus behandelt worden (Defretaliften). Die 
Unfumme von Arbeit, die fchon von Gratian, mehr aber noch von den De- 
fretiiten und Defretaliften des 12.—14. Jahrhunderts geleistet wurde, kam 
nicht bloß dem Verſtändniſſe, jondern auch der Neugeftaltung des firchlichen 
Rechts zugute. Set konnte mit ſouveräner Meberlegenheit das Alte, Uns 
brauchbare ausgejchaltet, da8 Brauchbare von ehedem wieder aufgenommen 
oder belafien, ergänzt und pafjend geändert werden. So gefchah es mit den 
Öffentlich-rechtlichen Beftandteilen aus der Zeit des antifsrömifchen und den 
privatsrechtlichen aus der des germanifchen Rechtseinfluſſes. Daß man Neu— 
Ihöpfungen Rechnung trug, ift jelbftverjtändlih. Das kanoniſche Recht Hat 
jo troß feiner ungeheuren Fülle die feinste ſcholaſtiſche Durchbildung, technijche 
Bollendung, freilich auch gar manche gefünftelte (auf Vergleichen beruhende) 
und minutiöje oder rein fchematische Teilung und Konftruftion erfahren. Ein 
großer Zug eignet ihm aber als Ganzem. Damit war dann dad gemeine 


f 
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Kirchenrecht geichaffen, und feine äußere Einfleidung al3 Corpus juris canonici 
(Ausdruck erſt legalifiert durch Gregor XHI.) wie feine innere Geftaltung ift 
die Grundlage des katholiſchen Kirchenrechts geblieben bis — 1918. 

3. Nach ihm fteht naturgemäß an der Spite der gefamten Kirche, mit 
univerfaler kirchlicher Rechtsbefugnis ausgeftattet, der Bapft. Was er im 
Laufe der Jahrhunderte an Einzelrechten gewann, das wird auf dem bleibenden 
Untergrunde des von Anfang an gegebenen Brimat3 zu einem fatten Bilde 
jeiner Macht vereinigt, wogegen ein vereinzelter Wideripruch nicht aufflommt !7) 
Ihm steht vor allem die höchſte gejeßgeberifche Gewalt zu, und zwar fo, 
daß er für Die ganze Kirche Gejege geben und Vorſchriften erlafien, aljo 
gemeines Kirchenrecht Schaffen kann. Er beruft allein in der Eigenjchaft als 
oberfter Gejeggeber allgemeine Synoden und fanktioniert ihre Beichlüffe. Zum 
lebendigen Zeugnifje folder Befugnis find gerade in dieſer Beriode die „Dfu- 
meniſchen“ Synoden fürs Abendland eingeführt und meiſt mit großem Pomp 
am Abſchluſſe wichtiger Zeitereigniffe gehalten worden (erfte 1123 im Lateran 
nach dem Wormjer Konkordat, eigentlich Faſtenſynode, wie jeit 1074 in Rom 
üblich, aber von 1123 ab eingegangen), während der Verſuch des Kaiſers 
Barbaroffa, mit Bezugnahme auf die „VBorgänger" Konftantin, Theodofiug, 
Suftinian, Karl d. Gr. und Dtto d. Gr. die nämliche Befugnis wieder für 
fich geltend zu machen !°®), Fläglich fcheiterte (1160). Ja, vom Bapft ift man 
überzeugt, daß er alles Recht im Schreine jeines Herzens trägt (in scrinio 
pectoris-sui censetur habere: Bonifaz VII. 1301) '%), d. h., daß ex es bei 
feiner gejeggeberijchen Tätigkeit in Recht und Gerechtigkeit gegenwärtig hat. Ihn 
bindet nur das natürliche und göttliche Geſetz. Er kann jederzeit Brivilegien erteilen 
und zurüdnehmen, doch fo, daß ſiets fein oberjtes Recht gewahrt bleibt (salva 
s. sedis apostolicae auctoritate), ebenfo Dispenjationen gewähren, und zwar 
auch bom gemeinen Gejege, weil er auch ſolches ſchaffen kann. 

Dem Papſt eignet fodann die oberftrichterliche Gemwalt; der alte Sab, 
daß er von niemand gerichtet werden fünne (oben II, 4), getvinnt jest und 
gerade durch Die vielen Kämpfe mit den meltlichen Herrichern jeine praftijche 
Bedeutung und allgemeine Anerkennung. Hingegen ift er legtinftanzlicher und 
höchiter Richter über alle Gläubigen, Geiltlihe wie Laien, die Fürſten nicht 
ausgenommen, und Fanın generell die Erfommunifation verhängen. Vor fein 
Forum gehören, wie nach alter Negel (oben II, 4) jo auch jegt erſt recht, die 
causae maiores, ein Begriff, der in feiner Unbeftimmtheit bei der Ausdehnung 
der Papalmacht überhaupt weiten Spielraum Tief. Schon unterftellte auch 
der Bapft, nachdem jeit langem bereit3 Gewohnheit geworden, daß ſchwere Ber- 
brecher bei ihm in Rom zur Abfolution ſich einfanden, feit dem 12. Jahrh. (zuerſt 
1131 bei percussio clericorum) immer mehr beſonders geartete Sünden feiner 
ausſchließlichen Kompetenz (Rejervatfälle). Und wie für die Strafgerichtsbar- 
feit, fo ift jegt auch für Die ftreitige ©erichtsbarfeit die Kurie die Firchliche 
Zentral» und oberſte Appellationsbehörde, nur daß häufig die Verhandlungen 
in die Hände einheimischer, vom Apoftolifchen Stuhl eigens beauftragter Richter 
gelegt werden mußten. So bildete fih unter Zuhilfenahme einer römifch- 
rechtlichen Inſtitution die Firchliche Einrichtung eines jehr differenzierten Dele- 
gationsweſens Heraus. 

Auch das oberfte Verwaltungsrecht Liegt in der Hand des Papſtes, nicht 
nur Hinfichtlich rein religiöfer Angelegenheiten wie der Lehre (missio canonica 
für Die ganze Kirche, Univerfitätzprivilegien u. a.), der Liturgie, der Frömmig- 
feit3formen (Kanonijation, Ablaßwejen), fondern auch in bezug auf das ge- 
ſamte firchliche Aemterwejen.. Er fann vor allem immer und überall jegliche 


+ 
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firchliche Weihe erteilen. Ihm, und nur ihm, obliegt die Beftätigung, Trans— 
lation oder Abjegung von Biihöfen, die Errichtung, Teilung oder Aufhebung 
von Bistümern; die Forderung eines ODbedienzeides der Bifchöfe, ſeit 1059 


- üblich geworden (nachgebildet dem LZehenzeid Robert Guiskards), wird ebenjo 


wie die Visitatio liminum jeit 1234 Pflicht. Bejonders einfchneidend waren 
die Ansprüche und Rechte betreff3 der Stellenbejegung. Seit dem 12. Jahr— 
Hundert begann der Bapft mit Empfehlungen, ja Anmeifungen auf fich er— 
ledigende Pfründen. Da erklärte 1265 Klemens IV., dem Nachfolger Petri 
jtehe de jure die Befugnis zu, alle Pfründen der chriftlichen Welt zu bejegen 179); 
allein de facto legten sich der Durchführung dieſes Grundſatzes fo viele 
Schwierigkeiten in den Weg, daß ſich die Kurie mit dem Vollzuge des allge- 
meinen Bejegungsrecht3 für beitimmte Fälle begnügte (Provifionen ; Eripef- 
tanzen; Devolutionen; Pojtulationen; Bejegung von Benefizien, die beim Auf- 
enthalte des Inhabers in curia, d. H. in Rom und zwanzig Meilen um Die 
Stadt vafant werden). Und dem analog wurde der Papſt fogar als Eigen=, 
tümer des gefamten Kirchengutes (genannt Patrimonium Crucifixi oder Christ! 
wegen oh. 12,32) erklärt !?!), wenn auch die meilten Päpfte und maßvollere 


Kanoniſten wie Theologen dem mwiderjprachen, weil es in feinen Folgen allzu= 


jehr an der Welt der Wirklichfeiten jich ftieß. So verftand man fich dazır, 


ihn wenigſtens al3 dispensator principalis desſelben zu bezeichnen und ihn 


nur auf Ancuf oder im Notfall in Aktion treten zu laſſen. Als Berwalter 


bat er das Recht, Normen über Erwerb, Verwendung und Veräußerung des 


Kirchengutes zu geben, auch Beiteuerungsrecht über das Gejamtfirchengut 
beziv. den Klerus zu üben. Der Bapft befigt endlich das Recht, die ftetsfort 
bedeutjamer werdenden und ein Eigenrecht aufbauenden Orden zuzulaffen, auf- 
zuheben oder ihnen immer zahlreichere, ja meitgehendfte (mare magnum; vgl. 
Bi. 103, 25) Privilegien, auch gegenüber dem mit ihnen rivalifierenden Welt- 


- Herus, zu gewähren. Das Privilegienweſen überhaupt erfuhr einen ſyſte⸗ 


matiſchen und ſehr umfänglichen Auf- und Ausbau. 
Sp übte denn nun der Papſt als universalis episcopus, als primus et 


- maximus omnium episcoporum !??) in der Tat eine nie dageweſene plenitudo 


potestatis. Daß einflußreiche Bäpite von damals zugleich gewiegte Kanoniſten 
waren (Alexander III. Innozenz III, Gregor IX., Innozenz IV., Bonifaz VII), 
jtärkte den Einfluß der Schule auf das Kirchenrecht und ficherte umgekehrt die 
fichlichen Rechte. Eine Reihe von Ehrenrechten ftanden feitdem dem Nach— 
folger Betri zu. Und dem allem entſprach auch die wejentliche Erweiterung 
der furialen Verwaltung. Sie lag jebt vor allem bei dem an Wichtigkeit zu— 
nehmenden Kollegium der Kardinäle (Name erſt 1567 den römifchen vor— 
behalten). Seit ihnen 1059 das Necht der engeren und eigentlichen Papſt— 
wahl zufiel, galt ihr Kollegium als höchfte Injtanz nah dem Papſte; das 
dritte Zaterankonzil 1179 (elftes allgemeines) hat ihnen fodann allein das 
Wahlrecht zugeftanden; von Klerus und Volt war gar feine Rede mehr, und 


das zweite Konzil von Lyon 1274 (vierzehntes allgemeines) hat noch dazu 


das Konklave gemäß dem Vorbild in italienischen Kommunen und den Wahl- 
fonftitutionen. der Dominikaner angeordnet. Ihre Zahl betrug im 13. Sahr- 
hundert durchjchnittlich 20; feit dem 12. Jahrhundert wurden auch auswärtige 
Geiftlihe in das Kardinalsfollegium aufgenommen (roter Hut feit 1245). 
Bereits gab es auch außer Kanzlei und Archiv mehrere furiale Behörden 
(„ubi papa, ibi curia“) zur Erledigung der mafjenhaften Amtsgeichäfte: das 
Kamerariat (camera apostolica; feit 12. Sahrh.), die Rota Romana. (Seit 


13. Jahrh.) für alle Gerichtsfachen, die Pönitentiarie (feit Anfang des 13. Sahrh.) 
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für Behandlung der Nefervatfälle. Seit Gregor VII. bedienten fich fortgejeßt 
häufiger die Päpfte zur Erledigung auswärtiger wichtiger Angelegenheiten der 
Kardinäle als Gejandter („legati a latere“ feit ca. 1300; Titel „legati nati“ 
ehrenhalber höheren Biſchöfen). 

Nimmt man’ zu alledem noch die Stellung des Papſtes als Herrn des 
nun (1279) am weiteften ausgedehnten Kirchenitaates und vergißt man nicht 
der gewaltigen, durch Johann XXI. (f 1334) zumal geförderten Finanzpolitik 
des HI. Stuhles, jo mag man wohl geftehen, daß das Papſttum des jpäteren 
Mittelalter auf einer imponierenden Höhe angelangt war; man fann aber 
auch begreifen, Daß religiöje Naturen teils warnend, teil3 tadelnd oder 
fpottend ihre Stimme erhoben !7 

4. Auch auf Dem Webiete — geſamten ——— Kirchenweſens be— 
merkt man einen im Rechte ſich äußernden und durch dieſes wieder auf die 
Zuſtände wirkenden Hochſtand. Am wenigſten allerdings hinſichtlich der Me— 
tropolitangewalt. Als eine Zwiſcheninſtanz Hat gerade fie infolge des 
riejenhaften Anwachſens der Bapftgewalt am meiften eingebüßt, wenn auch 
nicht in allweg jofort tatfächlich, fo doch prinzipiell (insbeſondere Verluſt des 


Rechtes der Bilchofsbeftätigung, der Bifitation der Suffraganbistümer, der- 


Gelbftändigfeit provinzialer Kirchenenticheidungen), und energijche Einwendungen 
find jelten mehr erfolgt (Magdeburger Synode 1274/6; Würzburger National- 
ſynode 1287); die Provinzialſynoden, die an Häufigkeit abnahmen, ſchufen nur 
noch Recht im Rahmen des gemeinen Kirchenrehts. Und Landesprimäte tie 
der ee: Trierer und Salzburger find faum mehr als bloße Titel ge— 
worden. 

Aehnlich ftand es nach außen mit dem bijhöflichen Amte. Die per- 
ſönliche Selbftändigfeit der Biſchöfe ift dadurch, daß die Zentralgewalt in 
feiter Unterordnung fie niederhielt (Dbedienzeid; apostolicae sedis gratia) 
und eine Summe von Rechten an fich zog, ohne Zweifel ſehr beichränft worden. 

Sn den Normierungen der bifchöflichen Gewalt durch Klemens IV. (F 1268) 
ar Bonifaz VIH. (7 1303) fehlt eine "ganze Anzahl früherer bifchöflicher Be— 


fugniffe. Nach) der negativen Seite Hin Haben insbejondere die allzu Häufig‘ 


gewährten päpftlichen Eremptionen, da3 Legatenwejen, die um die Wende Des 
11. Jahrhundert zum Teil auf kurze Zeit nach mönchiſchem Mufter reorgani- 
fierten und immer reicher und mächtiger werdenden Domkapitel (canonici 
regulares — saeculares) mit ihrer freiftändig gewordenen Berfafjung und in 


ihrer Eigenihaft als Landftände im bifchöflichen Territorium die frühere 


biichöfliche Bemwegungsfreiheit ftarf gemindert. Gerade fie find als Korpo— 
tationen die wichtigften Faktoren der Diözefanverwaltung geworden. Im 
Kardinalstolleg jahen fie ihr nachahmenswertes Beijpiel, namentlih auch in 
Hinfiht auf die Form der Biichofswahlen, bei denen nun Klerus und Bolt 
als MWählerbeitandteile gleichfall3 ganz und gar ausgeichaltet wurden. Den 
Wahlfandidaten banden fie Durch eigene Abmachungen (Wahlfapitulationen; 
erite befannte 1209 für Verdun), von ihrem Nat (consilium) oder ihrer Zu— 
ftimmung (consensus) wurde die Gültigkeit verjchiedener bifchöflicher Amts— 
handlungen abhängig gemacht. Sie verwalteten sede vacante im ganzen oder 
im Turnus die Diözeje. Verſchiedene Meitglieder hatten regelmäßig nicht un= 
wichtige, bis zu voller Selbitändigfeit gejtaltete Nebenämter inne, vor allem 
der Achidiafonat mit iurisdietio ordinaria (Dei gratia archidiaconus). Die 
Biſchöfe ſelbſt vermochten ſich dagegen nur durch Aufftellung eigener neuer 
— der Offiziale und Generalvikare mit bloß mandierter Jurisdiktion, 
zu ſchützen. 
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Auf der anderen Seite erfuhr aber das bifchöfliche Amt eine nicht un» 
beträchtlihe Steigerung. Im befondern im römijch-deutichen Reiche. Seit 
dem 12. Jahrhundert find hier die meisten Erzbifchöfe, Biſchöfe, Aebte (und 
Hebtifjinnen) vollfommene Territorialfürften gemefen (domini terrae), und 
dieje ihre mweltlich-füritliche Stellung wirkte fich, freilihy unter Hintanjtellung 
der geiſtlichen Aufgaben, eben jegt erft recht aus, zumal fie ins Lehensrecht 
hineingezogen wurden (zweite Stufe der Reichsheerſchildordnung) "). Schwert 
und Biſchofsſtab im Wappen jymbolifierten prägnant ihre territoriale und 
ihre kirchliche Macht (Territorium und Diözeſe geographiich ganz verjchieden). 
Allenthalben aber” ift die Diözejanregierung zum komplizierten Gebilde geworden. 
Die perjönliche Tätigleit der Biſchöfe jchiebt ſich zurüd, ein weitverzweigter, 
immer aufs neue ſich vermehrender Beamtenapparat tritt in den Vordergrumd. 
Der Biſchof jchafft fein neues Necht mehr, aber jeine ihm durch das gemeine 
Necht abgeftedten Befugnijje ſetzen fi in mannigfaltigen Beſtimmungen ins 
kirchliche Leben um. Die biichöflihen „Kurien“ werden, analog den päpitlichen, 
große Verwaltungskörper der Diözeſe nicht allein für rein geiftliche Ange— 
legenheiten, fondern mehr noch für den ausgedehnten Bereich des kirchlichen 
Bermögens- und Gerichtsweſens. 

Tür erfteres hat das fanonifche Recht ein wohldurchdachtes Syitem ge- 
Ihaffen durch Herübernahme und entiprechende Umformung des römijchen Obli- 
gationen-, Erb⸗ (Teſtaments⸗) und Sachenrechts (perjönliches, dingliches), durch 
' Aufitellung des Saßes vom ius spirituali annexum (Alerander III, T 1181)'”), 
durch Einführung eines eigenen Pfründerecht?, durch genaue Ordnung des zur 
Hauptiache auf germaniihem Rechte fußenden Abgaben und Befteuerungs- 
rechtes. Die ftändige Zunahme der Vfarreien 309 die’ genauere Normierung 
der pfarrlichen Rechte nach fich (sacerdos proprius!’%); justitia des Pfarrers, 
worunter jeit dem 12. Ih. auch die früheren freiwilligen Abgaben verftanden wer— 
den)‘, Mit dem Schlagworte „Temporalifierung“ find alle diefe Werdegänge 
am fürzeften und trefflichiten gelennzeichnet. Auch die Reite des Eigenkirchenweſens 
wurden befeitigt: der gejamte Beſitz einer Kirche ward in Benefizial- und Fa— 
brifgut zerlegt und jeder Teil einem eigenen Rechtsſubjekt zuerkannt (Pfründner 
und Heiliger); die vielerlei Nutzungen des Eigenfirchenherrn löſten fih in 
jelbftändige Einzelrechte auf (Zehntrecht, Oblationenrecht, Geleitsreht u. a.); 
insbejondere erklärte das kandniſche Necht das Kirchengebäude infolge der 
Konfekration, und mit ihm allen Zubehör, der perfönlichen oder auch korpo— 
rativen Laienverfügung entrückt und gewährte Laien nur mehr das Necht der 

ürforge und des Schuges (patronatus) und des Vorichlags der Geiftlichen 
(praesentatio); endlich erjtrebie und vollzog e3 auch möglichit die Hebertragung - 
von Kirchen jtatt an Laien an geiftliche Subjekte (Klöfter, Stifte), und nannte 
das Inkorporation (in verſchiedenen Graden). 

Die breiteſte Baſis für die kirchliche Rechtsbetätigung ergab ſich aus dem 
Gerichtsweſen. Nicht umſonſt hieß jetzt der Biſchof gemeinhin Ordinarius 
(sc.iudex) Er wie die Archidiakone, letztere auch gemeinſam, formierten ihre 
eigenen Gerichtshöfe (consistoria) mit dem biſchöflichen Offizial bezw., da auch die 
Archidiakone ihrerjeit3 begonnen hatten, Dffiziale als ihre Stellvertreter zu ernennen, 
mit dieſen an der Spige und mit einem reichen Beamtenapparat. Bor diejen erichten 
verhandelte man nach den fanonischen Prozeßformen, wie fie von Gratian und 
der Schule vornehmlich auf Grund des italienischen Territorialprozefjes auf- 
gebaut und von den Päpften definitiv fejtgeftelli wurden, und zwar in jtreitigen 
Angelegenheiten ſowohl rein Firchlicher Art (Benefizial-, Kirchengut-, Ehefachen) 
als gemilchter Gattung (Teſtaments-, Deflorationg-, Eidjachen und ſolchen 


* 


44 Das Kirchenrecht in ſeiner Beſchränkung und Reform. (15.—18. Jahrhundert.) 


zwiſchen Klerikern und Laien). Gemäß der dem fanonifchen Recht eigentüm— 
fihen Vermischung von Zivil- und Strafgerichtsbarfeit wurden aber Hier auch 
Straffälle verhandelt. Man unterſchied (jeit 1215) Akkuſations⸗, Denunziations- 
und Inquiſitionsprozeß in längeren oder kürzeren (jummarifchen) Formen (Schrift-- 
fichfeitsprinzip). Eine Abart des einfachen Inquiſitionsprozeſſes wurde der 
Ketzerinquiſitionsprozeß, deilen Berfahren italienische Stadtrechte zum Muſter 
nahm und dur; Anwendung der Folter berüdhtigt wurde. Als kirchliche 
‚Sittengerichte für Laien beftanden von der Karolingerzeit her, dort wo fie 
auch damals eingeführt waren, immer noch die Sendgerichte mit überwiegend 
germanischen Rechtsformen, aber vielfach ſchon bejchränft aufs Land (Pfarr- 
ſend) und von den Mrchidiafonen als nußbare Gerechtiame ausgebeutet; nur 
felten hatten fich Biſchöfe einen eigenen Sendbezirt vorbehalten. Deffentliche 
Buße und Erfommunikation waren noch überall im Schtwange; ja, leßtere wurde 
übermäßig häufig, felbft bei bloßen Schuldforderungen!?®), auch gegen Tote und 
fogar gegen Tiere verwendet 7). Daneben beftand die jet häufig verhängte 
eine Erfommunifation (Ausschluß von den Saframenten) und die ſeit dem 
11. Sahrhundert meift mit dem großen Banne verbundene Strafe des Inter— 
dikts Iofaler und perjönlicher Art. Eine Anzahl von fchweren Vergehen wurden 
- der beionderen Kompetenz des Biſchofs unterftellt (biſchöfliche Nejervatfälle). 
In Hinſicht auf das Eheweſen entwickelte das Tanonifche Recht eine reich aus— 
geitaltete Gejeßgebung, unter Verwendung mancherlei fremden Rechtsſtoffes 
(3. B. Zwang und Furcht aus dem römifchen Rechte). Die Ehediſziplin fpielte 
vor dem geiltlichen Gerichte feine geringe Rolle. 

Die gefamte bijchöfliche Gejeßgebung fand ihren Ausdruck in den ange— 
ſichts des ſehr gejteigerten kirchlichen Lebens ungemein zahlreichen Beitimmungen 
der nicht jeltenen Didzejan- und Brovinzialiynoden (die Reichsſynoden 
in Deutſchland verloren fich jeit dem 12. Jahrhundert). Ihre Beichlüffe wurden 
meift in eigenen Diözeianitatuten (statuta synodalia) zufammengefaßt, welche: 
nun den früheren capitula episcoporum entjpraden. Umfang und Mannig- 
faltigfeit derjelben gewähren einen tiefen Einblid in die damals jo Hoch ent» 
wickelten kirchlichen VBerhältniffe überhaupt und in die des kirchlichen Nechts 
im befonderen. Eine Reaktion gegen die Uebertwucherung des Tanonijchen 
Recht und die von ihm vertretenen Rechtsſätze wie namentlich gegen den ſo 
großartig entwidelten Fiskalismus der Kirche und die infolgedeffen eingetretenen 
Schäden war unausbleiblih; fie erfolgte in der nächiten Periode kirchlicher 
Rechtsgeſchichte. 


N 
V. Das Kirchenrecht in feiner Beihränfung und Reform. 
(15.—18. Sahrhundert.) 


1. Die tiefgehendfte Gegenwirfung zeigte fih in den firhlidhen 
Kreifen jelbft und fie begann da, wo die Kirche am empfindlichjten ge- 
troffen werden konnte, beim Bapittum. Bereit in den Tagen Bonifaz’” VIH. 
batten Publiziften wie der Dominikaner Johann von Duidort (F 1306) in 
ihren Theorien die PBrimitialgewalt des Bapites zurüdzudämmen verjucht, 
ohne indes den Brimat als göttliche Inftitution zu leugnen. Von diejem 
Standpunkt aus war aber der Schritt zur prinzipiellen Negierung desjelben 
nicht mehr zu fern. Im der Tat find nicht lange danad) die Berfaffer des 
Defensor pacis (1324), der Kanonikus Marſilius von Padua und der Magifter 
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der Theologie Iohannes von Jandun hierbei — Mit einem einzigen 
Gedanken hoben ſie theoretiſch das ganze, ſo geſchloſſen und kühn aufgebaute 
kanoniſtiſche Syſtem aus den Angeln, indem fie das allgemeine Konzil als 
höchfte Autorität der Chriftenheit proffamierten; wie fie die Geſamtheit der 
Bürger des Staat3 oder ihre Majorität Geſebgeber für dieſen ſein ließen, ſo 
das allgemeine Konzil in Hinſicht auf das, was man bei Verluſt der ewigen 
Seligkeit zu glauben und zu tun hat; Dekretalen und Dekrete ſollten nur 
Geltung haben für den —— ſofern ſie nicht mit Zuſtimmung der 
Staatlichen Geſetzgeber erlaſſen ſeien 83). Wenn der Defensor pacis von Johann 
XXH. verdammt und feine Verfafjer als Söhne Belials gebrandmarkt wurden!*}), 
jo war dies vom firchlihen Standpunkt aus wohl begreiflih. Aber der Ge— 
danke von der Superiorität des allgemeinen Konzils Hatte doch allzu raſch 
Wurzel gefaßt, als daß er fich leichthin wieder ausmerzen ließ. Die Franzis— 
Zaneripiritualen um Ludwig d. B., namentlih Wilhelm v. Odam (f 1349) 
haben der fonziliaren Theorie geradezu zum Sieg verholfen in den Seifen, 
die mit den höchitgejtellten Anjprüchen des päpftlichen Stuhles nicht zufrieden 
waren. Als nach den erniedrigenden Zeiten des babylonifchen Erils (1309—1377) 
und den noch fchlimmeren des fortdauernden Schismas (1378—1417) be— 
jonder3 von der Univerfität Paris aus zunächft als Notſtandslehre (Konrad 
von Gelnhauſen Epistola concordiae 1379), dann aber auch uneingejchränft 
(Heinrich von Langenftein Epistola concilii pacis 13831; Bierre d'Ailli, 
Gerjon, Nikolaus von Clemanges) die Unterordnung des Wapftes unter Die 
allgemeine Kirchenverfammlung ſyſtematiſch gelehrt und entwidelt und der 
Ruf nah „Reform an Haupt und Gliedern” (zuevft von Heinrich von Langen 
jtein) erhoben wurde, fam e3 zur praftiichen Durchführung der Theorie in 
den fogenannten Reformkonzilien der eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
(via synodi), nachdem auch kanoniſtiſche Gutachten der Hochichulen zu Bologna 
und Paris fih dafür ausgejprochen hatten. Das ſchloß natürlih im Grunde 
eine Aenderung des Kirchenbegriffs in fi: die Verfammlung der Gläubigen 
iſt das letzte, höchfte Organ zur Erledigung allgemein Tirchlicher Angelegen- 
heiten; der demofratiiche Charakter drängt ſich anmaßend vor; die Lehre von 
der plenitudo potestatis des Bapftes tft dadurch beſeitigt. Indes zu einer 
endgültigen Durchführung und bleibenden Geltung ſolcher Brinzipien konnte 
es nicht fommen. 

Die Schwäche lee, zeigte fich gleich auf dem erjten Reformkonzil, 
dem von Piſa 1409. "Die SKardinäle der Dbedienzen beider Gegenpäpite 
Benedikts XIII. und Gregors XII. beriefen es kanoniſch, wie ſie behaupteten, 
da auf ſie das von ihnen prinzipiell anerkannte Recht des Papſtes zur Be— 
rufung eines allgemeinen Konzils vermöge Devolution übergegangen ſei. 
Eigenartig war ebenſo das Recht der Teilnahme normiert: Außer der höheren 
Geiſtlichkeit durften auch Doktoren der Theologie und des kanoniſchen Rechts, 
Abgeſandte der Minoriten, Prokuratoren der Domkapitel, Geſandte der Fürſten 
mitberaten; doch wird man nur für die Aebte und niedrigeren Prälaten eine 
Erweiterung ihrer Berechtigung infofern annehmen dürfen, als auch fie mit- 
bejchließen konnten. Auch die Geichäftebehandlung mies einen Unterfchied 
‚gegen früher auf, indem die Entfcheidung bei den ſtimmberechtigten Mitgliedern, 
nicht etwa bei den den Papſt vertretenden Kardinälen lag. Trotz allem iſt 
der Verſuch die Superivrität des Konzils gegenüber dem Papſte Durchzujegen 
geſcheitert. Denn neben dem vom Konzil gewählten und in den meijten 
Rändern anerkannten Papſt Alexander V. blieben die beiden andern Bäpfte, 
obwohl fie als notorische Schigmatifer und —— und als Verletzer des 


* 
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Glaubensartifel3 von der einen, heiligen Kirche verurteilt wurden; auch die 
Bindung des Neugewählten durch eine Wahlfapitulation fruchtete wenig. Statt 
der „verruchten" Zweiheit war e3 zur „verfluchten” Dreiheit gefommen, zu 
einer Zeit, in der auch in Deutjchland drei Könige einander gegenüberftanden: 
Soft v. Mähren, Wenzel v. Böhmen und Sigismund. 

Als defensor et advocatus ecclesiae hat leßterer in Wiederauffriihung 
karolingiſcher Verhältniffe, Lediglich auf feinen deutſchen Kaifertitel Hin (zum 
römischen Kaifer ift er erſt 1433 gekrönt worden) infolge der Bitten des 
neuen Konzilspapftes Johann XXIII. ein neues allgemeines Reformkonzil nad 
Konftanz ausgejchrieben (1414— 1418) *2), das nicht bloß zur Kicchen- (16. all» 
gemeinen) jondern auch zur Reichs- und politifchen Verfammlung geworden 
tit. Hier fam der Konziliarismus zu wirkſamerer Geltung. Bon Anfang 
übten die Pariſer Theologen (D’Ailli; Gerfon) einen Drud auf die Bejchlüffe 
aus. Auch die Doktoren der Theologie und des kanoniſchen Rechts befamen 
nun Stimmredt, da man „gekrönte Ejel, d. h. unwiſſende Brälaten fo genug 
habe”, und außerdem gejhah die Abftimmung nah „Nationen“ in offenbarer 
Anlehnung an damalige Univerfitätsverfaffungsverhältniffe. So wurden denn 
in der vierten und fünften Sitzung jene Dekrete erlaffen, die jo ganz ab- 
weichend von allem Seitherigen und entgegen der kirchlichen Grundverfafjung 
erklärten, das ökumeniſche Konzil befite feine Gewalt unmittelbar von Chriftus 
(daher im Wappen des Konzils zwei gefreuzte Schlüffel) und ihr habe jeder- 
mann, auch der Papſt, in Sachen des Glaubens, der Union und der Reform 
zu gehorfamen 88). Nach mancherlei Schtwierigfeiten ward endlih Martin V. 
(1417—1431) der alleinige Träger der Tiara; doch hat er außer den Be— 
ihlüffen der 42.—45. Situng, denen er präfidierte und Die das päpitliche 
Finanzweſen etwas beichränften, andere Beichlüffe nie bejtätigt, ja er hat Die 
Appellation an ein zukünftiges allgemeines Konzil gegenüber dem Papſte ver- 
boten (1418) 1°), Er tat, was er Tonnte, um auf dem Wege der Realpolitit das 
geſchwächte päpftliche Anſehen zu Heben. 

Das Neformgefchäft feste die Synode von Bafel und Ferrara-Florenz 
(1431—1445) fort, aber ganz unter demokratischen Gefichtspunften. Nochmal 
nämlich wurde das Stimmrecht erweitert, indem auch zahlreiche Priefter und 
Mönche niederen Grades, ja jelbft Laienfürften und Univerfitäten es erhielten, 
twofern dieſe Vertreter aus dem Geiftlichen- oder Gelehrtenitande beitellten. 
Statt der Abftimmung nach Nationen wählte man diesmal die nad) Deputa> 
tionen (4, entiprechend den ı Hauptverhandlungsgegenftänden), doc jollten in 
jeder Deputation wieder gleichviele Mitglieder und Nationen fein. Allein 
troß der ungeheuren Gejchäftigfeit dieſes Konzils (17. allgemeines) in minder» 
‚wichtigen Angelegenheiten (Siegel mit Vertretern aller bejchließenden Stände, 
dariiber Ehriftus) konnte es bei der Vielgeftaltigkeit der ftändischen wie nationalen 
Intereſſen und bei der Mannigfaltigkeit der Aufgaben zu einer wahren, 
Durchgreifenden Neforn nicht kommen. Das befte, was gejchah, waren die 
Unionen mit den orientalifchen Kirchen (mit den Griechen 1439 —1443; mit 
den Armeniern, Monophyfiten, Sakobiten, Neftorianern). Hingegen griff die 
Synode meit über ihre Kompetenz hinaus, wenn fie für den päpftlichen Stuhl 
höchſt ungünftige Aeformen „am, Haupte“ beichloß (1435). Als 1432 in 
Bajel die Konftanzer Defrete der 4. und 5. Sitzung erneuert wurden, verfagte 
ihnen der neue Papft Eugen IV. nach anfänglicher Nachgiebigteit (Auflöfung 
1431 und Wiederberufung des Konzils 1433) feine Zuftimmung 1439, nad) 
dem er 1437 den Sit des Konzil nad) Ferrara, ſpäter nach Florenz verlegt 
hatte, während das Rumpfkonzil in Bajel und Laufanne (Ende 1449) ihn 
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fortwährend befämpfte und fogar das Schisma erneuerte (Felix V. 1439—1449), 
Mit aller Kraft ftemmte fih Eugen gegen die Umwandlung des Primats in 
eine Fonftitutionele Monarchie und 1446 erklärte er noch einmal formell, er 
anerfenne die Beichlüffe der Neformfonzilien nur fofern fie dem Necht, der 
Würde und der hervorragenden Stellung des apoftoliichen Stuhles nicht wider— 
jtreiten 1°). Wenn hernach auch der Konziliarismus dann und mann wieder 
auftauchte (1460/1 Herzog Sigmund von Tirol; Erzbiichof Dietherr v. Mainz; 
1482 Andrea Zamvmetic; Konzil von Bıla 1511) und felbft literariſche 
Tehden veranlaßte (1511/2 Thomas de Bio Cajetanus — Jacques Almain), 
jo war das ohne mweitere Folgen; 1459 ſchon hatte Pius II. in der Bulle 
Exsecrabilis die Appellation an ein allgemeines Konzil mit dem Anathem 
belegt und 1515 hat das 18. allgemeine Konzil im Lateran in der Bulle 
Pastor aeternus feierlich deklariert, dem jeweiligen Bapfte fomme die Macht 
über alle Konzilien zu *6). Als nochmal Karl V. 1526 gegen Klemens VIL. ein 
allgemeines Konzil anrief, war das ebenjo bedeutungslos wie wenn Luther 
die tat (1518; 1520). Andererjeit3 fonnten freilicy über die geſchwächte 
äußere Stellung des Bapfttums überfchwängliche Redensarten (in der 4. Situng 
des 5. Zateranfonzils ein Redner: tu alter deus in terris) 1°”) nicht hinweg— 
helfen und auch der Glanz der Renaiſſancezeit erhöhte zwar das meltliche 
(Förderung von Kunft und Wiſſenſchaft) und politifhe (Sulius IL., Begründer 
de3 modernen Kirchenſtaates al3 nationaler Macht), nicht aber das Firchliche 
Anjehen des Hl. Stuhles. Die allgemeine Kirchenreform war gefcheitert und 
Eingejtändniffe eines Hadrian VI. (1523 Infteuftion für den Legaten Chiere- 
gati) und Paul II. (1537 Consilium de emendanda ecclesia) beleuchteten 
die geänderte Situation ebenſo grell wie die Mahnung Leos X. an Kaifer 
Karl V., er möge das höchſte meltliche Schwert, das Gott ihm verliehen, 
gegen die Ketzer gebrauchen (1521) \°°). 

2. Mehr als den kirchlichen glücdte e8 den ftaatlihen Faktoren, ſich 
Borteile gegenüber dem Papſttum zu erringen und jo nicht allein das moraliiche 
Anjehen, fjondern auch die äußere Macht desjelben zu bejchränfen. Die 
Reformkonzilien fpiegelten getreulich die nationale Differenzierung wider, wie 
fie jeit dem 13. Jahrhundert in Wefteuropa immer deutlicher in die Erjcheinung 
getreten war. Gerade die Nationen nun fuchten die Kurie zu Einschränkungen 
ihrer Anfprüche, befonders in finanzieller Hinficht zu bewegen und erlangten 
in der Tat nicht unbeträchtliche Vorteile. So ſchloß an Stelle allgemeiner 
Kirchenreformen Martin V. 1418 mit jeder einzelnen derjelben im Sinne der 
Konftanzer Konzilsgejchäftgordnung ein „Konkordat“ (der Name taucht damals 
zuerft auf), mit der romaniihen (Frankreich, Spanien), der germanijchen 
(Deutichland, Skandinavien, Bolen) und mit England. Befriedigt wurde aber 
nur England, wo fehon im 13. und 14. Fahrhundert die ftaatShoheitliche Politik 
den päpstlichen Einfluß möglichit ausgejchaltet hatte (KRirchenftenern Heinrich III., 
7 1272; Statut Praemunire Eduard II. 1353) und die Lehren Wiclefs 
doch nicht ohne allgemeine Wirkung blieben. Anders ftand es in Frankreich. 
Ungeeifert durch das Vorbild Englands und gegen Ende des 100 jährigen 
Krieges mit diefem in feinem Nationalgefühl erftarkt, eignete es jich auf An- 
regung des Bajeler Konzils defjen antipäpftliche Neformgejebgebung an; fo 
entſtand 1438 die pragmatifche Sanftion von Bourges 1438 als Staatsgeſetz, 
fie enthielt den Konziliarismus, räumte dem König einen ftarfen Einfluß auf 
die Bejegung der Pfründen ein und befchränfte die päpftlichen Reſervationen 
und Annaten; auch ward das Barifer Parlament als höchſter geistlicher Ge- 
richtshof bejtimmt, eine Appellation nach Rom aljo unterfagt (appel comme 
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d’abus, recursus ab abusu). Die Rurie gebrauchte firchlihe und politische 
Mittel, um dieſes ihr begreiflich unbequeme Gejeß zu befeitigen (1461 auf- 
gehoben und Ludwig XI. Titel christianissimus rex; 1499 wieder hergeftellt, 
zugleich jeit 1475 placetum regium); doch gelang es erft dem nachgiebigen 
Leo X. ein Kompromiß mit Franz I. zu fchließen (Ronfordat 1516), das vor 
allem die konziliare Theorie bejeitigte, hingegen neben anderem den recursus 
geftattete. Aehnlich handelte man in Deutihland. Ein Mainzer Reichstag 


nahm mehrere der Bafeler Defrete an (Mainzer Alzeptation 1439); indes 


die politifche Zerrifienheit des Reich machte es dem energiichen Eugen IV. 
Yeicht, feinen Vorteil zurüdzugewinnen: er verhandelte mit den einzelnen 


Fürsten (Fürſtenkonkordate 1447) und gewährte diefen neben ftaatlihen auch 
perfönliche Privilegien (4. B. Friedrih II. Nominationsreht auf Biſchofs⸗— 
jtühle), bis e3 fein Nachfolger Nikolaus V. fogar verftand, im Wiener Kon 
fordat pro natione Alemanica 1448 auch diefe Gewährungen großenteils , 
wieder zu bejchneiden *2); doch wurde leßtere3 nicht ohne weiteres von den 
einzelnen Fürften angenommen, jondern erft auf Grund weiterer Verträge 


zwijchen ihnen und der Kurie. Bedeutend größere Nechte hingegen empfing 
Spanien im Konfordat von 1482 (jeit 1496 Titel majestas catholica), Die 
meiften aber nahm das Königreich beider Sizilien in Anfpruch (Monarchia 
Sicula, auf Grund eines 1098 dem fiziliichen Herricher Roger I. verliehenen, 


aber einfeitig zugunften der weltlichen Gewalt interpretierten Privilegs), 


während Abmachungen mit andern Staaten weniger ing Gewicht fielen. 

Alle diefe Vereinbarungen zwifchen den Päpften und einzelnen Staaten, 
die Kaligt IM. zur theoretiihen Wahrung der geiftlichen Oberherrlichfeit als 
reine Privilegien des Hl. Stuhles, demnach als jederzeit zurüdnehmbare 
Bergünftigungen aufgefaßt wiffen wollte, waren nichts anderes als der offen- 


fihtlihe Ausdrud eines in feinen Anſätzen und erften Geftaltungen ſchon 


weiter zurücliegenden Yandestirhentums. Nicht als ob dasſelbe aus 
dem Gefüge der allgemeinen Kirche hätte ausſchejden wollen; vielmehr fol 


damit nur gejagt fein, daß die territorialen Gemalten, auch die fortgefegt 
jelbjtHerrlicher werdenden Städte, verjchiedene Rechte und Einkünfte fich nicht: 
entgehen zu Lafjen gedachten und ihre Kraft an der der Kirche maßen. Was 


ehedem die Kaijer taten, dag wollten in größerem oder geringerem Umfang 
auch die Eleineren Herren üben, nicht immer bloß um der Luft am Herrichen 
willen, jondern auch wegen pofitiver Rechtsporteile für ſich und ihre Gebiete. 
Deren Untertanen gehörten eigentlich zwei jelbftändigen Organijationen an, 
der weltlichen und der kirchlichen; bei dem Sneinandergreifen beider waren 
Konflikte unausbleiblid. Echon um die Mitte des 14. Jahrhunderts hatte 
Nudolf IV. von Defterreich (7 1365) fein Verhältnis zur geiftlichen Regierung 
feines Herzogtums in die bezeichnenden Worte gekleidet: „In meinem Land 
will ih Papſt, Erzbiſchof, Biichof, Archidiakon und Dekan fein“ oder ein 
Sahrhundert fpäter prägten Hofjurilten den allerdings im eigentlichen Sinne 
nur auf die kleviſchen Kirchenverhältniffe anmwendbaren, aber auch allgemein 


viel zitierten Sa: Dux Cliviae est papa in territoriis suis. Vogteirechte, = 
jodann Patronatsrechte und Kirchenlehnsrechte, verfümmerte Reſte des Eigen- 


firchenmwefens, alles mußte herhalten, um die kirchlichen Anſprüche der Terri— 


torialgewalten rechtlich zu begründen; Beſchränkung der geiftlichen Gerichte 


barfeit, des geiftlichen Belites, Hintanhaltung päpftlider Steuern und 
Forderungen, Beſteuerung von Geiftlichfeit und Kirchengut, Schub von Handel 
und Handwerk gegen geiftlihe Konkurrenz, Aufficht über den Klerus, das 
waren die Hauptfeiten territorialer Kirchenpofitif, namentlich in den Städten. 
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ı Schaffung eines Beamtenapparates, wie ihn die Kirche längft beſaß, Einführung 
des römiſchen Nechts, das der kirchlichen Verwaltung und Juſtiz längft gute 
Dienfte getan, Plazet und Rekurs wurden die Mittel zum Ziele zu gelangen. 
Man begreift, daß alle Konzefjionen der Kurie folchen Beitrebungen gegen 
über immer noch zu wenig waren und man verfteht auch, wenn national- 
kirchliche Beitrebungen und Aeußerungen da und dort auftauchten 1), wenn 
immer aufs neue Gravamina, befonders der deutichen Nation, gegen Nom 
zufammengeltellt twurden 1?!) und wenn jogar ein Kaiſer Maximilian I. 1511 
den zwar phantaftiichen (vergl. Dtto III.), aber ficherlich auch von nationalen 
Intereſſen getragenen Plan faßte, Bapft: und Kaiferfrone auf feinem Haupte 
zu vereinen. 

Das Landeskirchentum wurde zugleich) zum jtarfen Hort der Refor- 
mation, die ohne dies doch nicht geworden wäre, was ſie ward, Die Zer— 
ſtbrerin der religidjen Einheit des heiligen römischen Reiches und die Trägerin 
-. eines neuen jelbjtändigen Kirchentums außerhalb des Fatholifchen. Indem fie 
.ganz abjeit3 des päpftlichen (kanoniſchen) Rechtes fich ftellte — Luthers Be— 
zeichnung al3 „Schlangenfumpf von Häreſien“ und feine Tat vor dem Elftertor 
1520 beleuchten genugjam feine Stellung zu ihm —, hat fie dasjelbe in feiner 
weiteren Entwicklung nicht mehr beeinflußt, jedoch, wenn auch nicht inhaltlich, 
jo doch dem Geltungsbereiche nach bedeutend beſchränkt (Säfularifationen großen 

Stils). Uebrigens hat fie bald erkennen müfjen, daß ein neues Recht fich nicht 
‚ einfach aus dem Boden jtampfen laſſe; e3 endete für den Proteftantismus 

nur injoweit, al3 es feinen Prinzipien widerſprach, und gilt jonft für denſelben 

gewohnheitsrechtlich und fubfidiär heute noch, bejonders in kirchlichen DVer- 
mögens⸗ und Eheſachen '°%). 

. 8, Am nächjften veranlaßt durch den großen religiöfen Abfall, trat endlich. 
die Kirche in ernfte und umfaflende Reformarbeit auf allen ihren Ge— 
bieten, auch dem des kanoniſchen Rechtes, ein, nicht freilich in dem Sinn 
und Umfange, wie e3 die Reformrufer des 15. und 16. Jahrhunderts vielfach 
gemeint und gewünscht hatten. Der erjte Reformpapit, Paul III. beraten 
durch tief religiös und kirchlich geſinnte Männer feines Kardinalstollegiung, 
bat die Reform vor allem „am Haupte” zu beginnen verfucht; indes die Ein- 
ſprache verjchiedener Rardinäle Hinderte ihn daran, und fchlieklich ftellte er 
die Frage der Kurienreform zurüd und unternahm, nachdem er 1540 den 
Sejuitenorden, ein Hauptwerkzeug der nachherigen kirchlichen Reformarbeit 
betätigt‘ hatte, zunächft die Erneuerung der kirchlichen Inquifition (1542; 
jest „bl. Offizium“) als der Zentralbehörde für alle Vergehen gegen Glaube 
und Religion. Hernach gelang es ihm endlich auch nach fruchtlofen Vorver— 
‚Juchen, jenes hochbedeutfame Trienter Konzil zu berufen, dag nicht nur 
in rein theologijcher, fondern auch in kanoniſtiſcher Hinſicht in relativ kurzer 
Zeit (Gefamtdauer 1545—1564, mit Abrechnung der vielen Unterbrechungen 
nur 4! Jahre tagend) ftaunenswerte Arbeit leiſtete. Man kann in der Tat 
jeitdem vom Tridentinifhen Kirchenrecht fpreden, dag ich als eine 

neue, nicht neuartige Schicht den bisherigen Entwidlungsbeftandteilen zugefellte. 

5, Das Konzil stellte fich, die fonziliare Theorie nun auch praftiich ver— 
Drängend, bon vorweg in überwiegender Mehrheit auf des Papſtes Seite und 


"0 — dank der Reformation — ift damit eine ftarfe monarchiſche Konzentration 


vollzogen worden. Schon in der Bezeichnung, welche die Väter als Titel für 
die Erlafje prägten (sacrosancta oecumenica et generalis Tridentina synodus, 
‚In spiritu sancto legitime congregata, praesidentibus in ea tribus aposto- 
licae sedis legatis), tritt das im Gegenjaß zu früher auffällig in die Er— 
Koeniger, Grundriß einer Gefchichte des kath. Kirchenrechts. ; 4 
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(hehtang, Auch in der Geſchäftsordnung — ſich der Einheitsgedanke: 
nur die päpſtlichen Legaten durften die zu beratenden Vorlagen den Vätern 
unterbreiten; die Vorberatungen fanden in Kongregationen ftatt, in öffentlichen 
Situngen erfolgte lediglich die endgültige, im Grunde bloß formale Zuftimmung. 
Stimmberechtigt waren nur mehr Kardinäle, Bijchöfe, Aebte und Drdensgeneräle, 
nicht aber Profuratoren Abweſender; doc wurde den Vertretern Der deutſchen 
Bifchöfe eine Zeit lang Stimmrecht augeftanden. Abgeftimmt ward wieder wie 
in der Zeit vor den Rejormkonzilien nach Köpfen, jo daß allerdings, weil nur 
wenig deutiche Prälaten teilnehmen konnten, Italiener und Spanier das Ueber— 
gewicht befaßen. Alle feine Bejchlüffe unterjtellte das Konzil päpftlicher Be- 
ftätigung, die deun auch am 26. Januar 1564 erfolgte und damit aufs neue 
gemeines Recht ſchuf. Man beriet iiber Dogma und Dilziplin zugleih; von 
den gejamten 25 Sigungen wurde in zehn nebenher über legtere beraten. Die 
ſo zuftande gefommenen decreta de reformatione befaßten ſich mit Eigen- 
Ichaften und Pflichten der niederen und höheren Geiftlichen, dem Weihe—, 
Benefizial- und Patronatsrechte, dem Ordensweſen, Strafprozeß und Buß 


dilziplin, Synodalwejen (Provinzialfynode alle drei Jahre, Diözefanfynode 


alljährlich) und befonders ausführlich noch mit dem Eheweſen (sess. 24). Sie 
alle wurden noch eigens durch eine Generalklauſel (c. 21 s. 25 de ref.) der 
Autorität des Hl. Stuhles ſelbſt anheimgegeben und damit zugleich die Mög- 
lichkeit einfeitiger Abänderung für alle Zukunft gemährleiftet!”?). 

Allein fo tiefgreifend auch manche diefer Beitimmungen waren, dem Konzil 
gelang e3 weder die Proteftanten wiederzugewinnen noch die oft zu berechtigten 
Wünſche im eigenen Lager, namentlich Hinfichtlich des Finanzweiens (Uns 
naten, Dispenjationen, Privilegien, Rejervationen, Bluralität der Benefizien ur. a.) 
zu befriedigen. Und wie es eine ftärfere Konzentration kirchlicher Befugniffe 
in der Hand des Papſtes herbeiführte, ſo eine ebenſolche gegenüber dem Diö— 
zeſanklerus in der Hand der Biſchöfe. Für die kirchliche Rechtsbildung der 
kommenden Zeit war das von ausſchlaggebender Bedeutung. Trotzdem jedoch 
büßte das Konzil in etwa an Anſehen ein, da verſchiedene Staaten nicht zwar 
betreffs der dogmatiſchen, jedoch wegen der Reformdekrete Schwierigkeiten 
machten. Oeſterreich und Bayern knüpfte an deren Annahme die Bedingung 
der Zulaſſung des Laienkelches und der Prieſterehe, gaben allerdings bald nach 
den gemachten Erfahrungen die -Beichränfung auf; in den jpanischen Landen 
gefchah die Annahme mit der Klaufel „unbeichadet der füniglichen Rechte“, 
während Frankreich überhaupt nur die Verkündigung der dogmatifchen Defrete 
zuließ. So entftanden Rechtsunficherheiten und NRechtsungleichheiten, befonders 
auch für Katholiken in proteftantichen Territorien, die natürlich die Beichlüffe 
überhaupt nicht anerkannten. 

. Ohne Zweifel hat das Konzil nicht allein dem Fatholifchen Glauben auf- 
geholfen und ihn neu geklärt und gefeftigt, fondern auch unbeliebte Einrich- 
tungen (Proviſionen u. a.) bejeitigt. Indes viele Arbeiten blieben unerledigt 
(jo in Glaubensfachen Erklärungen über Primat und Unfehlbarkeit), andere 
wurden einfah dem Bapit übertiejen (Katehismus, Inder, Bibelausgabe, 
Miſſale, Brevier). Auch von einer nochmaligen Sammlung firchenrechtlicher 
Beſtimmungen zu einem neuen Corpus wurde troß gejchehener Anregung ab- 


gejehen. Klemens VIII. ließ zwar eine Dekretalenfammlung berjtellen; fie war - 


beftimmt, einen Liber septimus des Corpus juris canonici zu bilden (nad 
dem Liber VI Bonifaz’ VII). Doc tft dieſe nur gedruckt (1598), nie aber 
mit Gejegfraft ausgeitattet worden, während eine reine Privatarbeit des Lyoner 
Suriften Pierre Matthieu (1590), die fich ebenfall® al$ Liber septimus au3- 


* 
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gab und tatfächlih Häufig mit dem Corpus i. c. fpäter abgedrudt wurde, 
jogar (wohl der Konkurrenz wegen) auf den Inder fam. So harrten denn 
der kommenden Zeit wichtige Aufgaben, jo daß auch die Zeit noch lange nad 
dem Tridentinum die Signatur der Reform trägt, aber einer Reform ganz 
innerhalb der vom Konzil gewiejenen Bahnen. Es erfolgte Ausbau und 
Reform der Kurie, voran des Kardinalfollegiums (1586/7; Zahl 70; 
Titel Eminenz jeit 1630). Der jehr zunehmenden Arbeitsfaft wegen wurden 
neben den älteren Kurialbehörden (oben IV, 3) ſog. „Rongregationen“ mit 
beitimmtem Gejchäftskreife (zunächſt 15) ing Leben gerufen, bejtehend aus 
Kardinälen ald Mitgliedern (einer davon Vorftand, praefectus), Prälaten als 
Konfultoren und Kanzleiperfonal. Zur jtändigen und raſchen Verbindung der 
Kurie mit der Außenwelt, namentlich auch zu firchenpolitiichen Zwecken, wurden 
an mehreren Orten vorläufig Deutjchlandg während des 16. Jahrhunderts 
Nuntiaturen errichtet (eigentlich nicht? anderes als perennierende legati 
a latere), die lange Zeit jo unbeliebt waren wie die früheren Legaten. Im 
Sahre 1564 wurde eritmals ein Verzeichnis der verbotenen Bücher heraus» 
gegeben (Tridentinijcher Inder), 1564 auch die Tridentinische Eidesformel ver- 
Öffentlicht, die künftig die Rechtgläubigfeit eines jeden gewährleiften jollte, der 
ein bleibendes Kirchenamt übernahm. Zahlreih waren die Bemühungen um 
neue Yiturgifche Bücher (1566 Catech. Rom.; 1568 Brev. Rom.; 1570 Miss. 
Rom.; 1590 Bibliae ed. Sixtina; 1592 ed. Clementina; 1596 Pontif. Rom.; 
1600 Caerem. episc.; 1614 Rit. Rom.), die fortgejegt Verbefferungen er- 
lebten. Für die Miffionsorganifation ward von grundlegender Bedeutung die 
Errihtung der Congregatio de propaganda fide 1622 mit einem durch meit- 
gehende Kompetenzen ausgezeichneten Präfekten („roter Papſt“) an der Spige. 
Die biihöflihe Zentralgewalt erfuhr eine VBerjtärfung durch Zurüddrängung 
der Domkapitel und der Archidiafonen (prinzipiell feine iurisdictio ordinaria 
mehr)’”*) und dur) Gewährung von päpftlicherfeit8 Delegierten Rechten ; hingegen 
wurde ihnen durch) das Pontificale Romanum 1596 der Obedienzeid gegenüber 
dem PBapfte völlig vorgefchrieben !*°). Der Kuratklerus hingegen ward durch die 
immer nur auf Zeit gewährte approbatio pro cura an den Bilchof bezw. 
jeinen Generalvifar gebunden. Dem Eherechte wurde das einjchneidende Dekret 
Tametsi de3 Tridentinums einverleibt, daS genaue Normen für die Gültigkeit 
einer Ehe aufſtellte. Das Ordensweſen erlangte feine bejondere Wichtigkeit 
weniger, vom Sejuitenorden abgejehen, durch einige Neugründungen (Theatiner 
1524, Rapuziner- 1528 u. a.), als durch die eben durch das Tridentinum 
(sess. 25) angebahnte Reform der alten Orden und mehr noch durch zahl» 
reiche jog. Ordenskongregationen, die mit,ihren mannigfachen Spezialaufgaben 
dem Individualismus der Neuzeit angepaßt waren und durch Wegfall der 
Klauſur, der stabilitas loci und der vota solemnia (nur v. simplicia) ein 
ungemein bemwegliches Element für die firchlichen Aufgaben daritellten. Im 
kirchlichen Gerichtsweſen famen iudices in partibus auf al3 dritte inländifche 
Inſtanz (ftatt des Papſtes), auch der Send ward vielfach erneuert (zweite Blüte- 
periode) und die Nichtkatholiken ihm unterworfen ; diednquifitionentfaltetenamentlich 
neben den Herenprozeffen de3 16. und 17. Jahrhunderts eine allzu reiche Tätigfeit. 
Deralte Anklageprozeß mit jeinen Formalitäten verjchwand allmählich, das Interdikt 
wurde felten mehr verhängt (1606 gegen Venedig; 1715 u. 1730 gegen Sizilien; 
Wiederverwendung erit 1909 bezw. 1913). Der Abendmahlsbulle (bis 1869 
gültige Zenfurenkodifitation) gab Urban VII. 1627 die legte Geſtalt. 

4. Der Aufſchwung, den mit dem fatholischen Leben überhaupt das kirch— 
lihe Recht in der nachtridentinifchen Zeit genommen hat, entſprach nicht in 
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allmeg den tatfächlichen Verhältnifjen, beſonders nicht mehr etwa bon der 
Mitte des 17. Jahrhunderts ab, wo im Papfttum und in der Kirche eine 
Beit des Niedergangs eintrat und eine nene Welt mit grundjäßlich anderen 
al3 mittelalterlichen Ideen fich anmeldete.e Zwar hatte Pius V. 1570 noch— 
mals klar befundet, daß der Papſt über Völker und Königreiche gejeßt fer’); _ 
doch es blieb bei der Theorie. Und nachmals hatte der gelehrteite aller Päpſte 
und der größte aller Kanoniſten, Benedikt XIV., feine eigenen Erlafje (zuerjt 
1746, nochmals 1757) jammeln und fie 1746 als authentiiche Kirchenrechts⸗ 
quellen der Univerfität Bologna, wie ehedem feine Vorgänger des 13. und 
14. Jahrhunderts, zur Benugung überjenden laſſen; allein der Akt erjchien 
doch mie eine verjpätete Reminiſzenz aus vergangenen und nicht wieder erweck— 
baren Tagen. Mit den Regierungen Hat er nur durch fortwährende Nach- 
giebigfeit fih gut zu ftellen verjtanden, während dieſe ſonſt dem Bapjttume 
gegenüber eine offenfichtliche Sleichgüftigkeit, um nicht zu jagen Rückſichtsloſig— 
feit, an den Tag legten. So, um von früheren Beweifen Hierfür abzujehen, 
damals, al3 Innozenz X. 1648 jene Artikel des Weitfäliichen Friedens, welche 
die wohlerworbenen Rechte der Kirche, ihren Güterbefig und die Einrichtung 
der Bistümer und Kapitel verlegten, in den ftärfften Ausdrücden verwarf und 
kaſſierte!); Kaiſer Ferdinand III. belegte ſogar den Wiener Buchhändler, der dies 
ohne Staatliche Erlaubnis dructe, mit Strafe. Ebenſowenig hörte man auf 
Papſt Urban VII, al3 er 1640 die Unabhängigkeitserflärung Portugals um 
Spaniens willen nicht anerfannte (1748 Titel rex fidelissimus für den portu— 
giefiichen König!). Und als Klemens XI. 1701 gegen die Annahme des 
Königstitel® durch Kurfürft Friedrich II. von Preußen protejtierte, da dieſes 
singulare Dei munus durch einen afatholifchen Fürften herabgejegt würde 19°), 
ging man auch darüber zur Tagesordnung über. Den weltlichen Fürften zu— 
tiebe jtellte Klemen3 XIV. die Verkündigung der Abendmahlsbulle ſogar in 
Rom 1770 ein, und ihrem Drängen gab er durch Aufhebung des Jeluiten- 
ordens 1773 nad. Umgekehrt wußten dieje unmittelbar Einfluß auf die Kurie 
zu gewinnen, jo namentlich durch das Jus exclusivae bei der Papſtwahl (erit- 
mals bejtimmt von Spanien 1590 betätigt, letztesmal von Deiterreich 1903), 
das hernach auch Defterreich, Frankreich, Bortugal und Neapel beanjpruchten 
und geltend machten. Bei den großen politischen Ummälzungen de3 fpanischen 
Erbfolgefrieges (1701/14) und des polnischen Thronerbfolgefrieges (1733/38) 
waren die Päpfte nur ohnmächtige Zufchauer. 

Die größte Berdemütigung mußte aber der Hl. Stuhl von Frankreich fich 
gefallen laſſen. Hier wirkte troß des beichräntenden Konfordat® von 1516 ° 
immer noch aus den Tagen der Reformfonzilien die Bragmatijche Sanftion 
bon Bourges (1438) mit ihren ftarf nationalfirchlihen Eigentümlichkeiten 
(ſog. gallifanijchen Freiheiten) nah. Das Königtum, auch jelbft daran inter- 
eiliert, nahm fie in Schuß, während das Trienter Konzil über deren Kern- 
punkt, den Konziliarismus, feine Entjcheidung gebracht hatte. Diefer Galli- 
fanismus erhielt jeine erite theoretiiche Geftalt in der Schrift des Advokaten 
P. Pithou (Les libertez de l’öglise Gallicane 1594), noch ſchärfere Formulierung 
in weiteren Bublifationen (E. Richer, De ecclesiastica et politica potestate 
1611 u. 1629; P. Dupuy, Preuves des libert6s de l’öglise Gallicane 1638, 
Privilöge du roy 1651). Daraufhin entbrannte zwiſchen Kurie und König 
der Regalienftreit (1641, 1673), der zu einer Generalverfammlung des fatho- 
liſchen Klerus und zur Feitiegung von vier Leitfägen gallikaniſcher Anfprüche 
führte (Declaratio cleri Gallicani de ecclesiastica potestate: 1. Fürften in 
meltlichen Regierungsgefchäften unbefchräntt, 2. Bapft in geiftlichen Regierungs- 
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geihäften bejchränft durch allgemeines Konzil, 3. insbefondere durch gallifanifche 
Privilegien, 4. in Glaubensjachen beichränft durch Gefamtepiffopat)!). Die 
Urtifel wurden laut königlichen Edikts in den Akten der Barlamente und Uni» 
verfitäten einregiftriert, vom Papſt Alerander VII. felbftverftändlich verworfen 
(1690); fie blieben aber im franzöſiſchen Klerus, der während der janſeniſtiſchen 
Streitigfeiten jogar 1717 noch einmal an ein allgemeines Konzil appellierte, 
genährt durch Aufklärungsideen, in etwa lebendig bis zum Vatikaniſchen 
Konzil.ı Bon den nad) den Niederlanden geflüchteten janjeniftifch-gallifanisch 
gefinnten Geiftlihen wurde das dort unter van Eipen in Löwen (f 1728) 
blühende Kirchenrecht beeinflußt und von hier aus wieder Deutichland, woſelbſt 
auch ohnedies bereit eine allerdings jchtwächere epiſkopaliſtiſche Strömung, ges 
fördert durch die drei geiftlichen Kurfüriten und den Erzbifchof von Salzburg, 
zu bemerken war (Beichwerdeichriften 1673, 1719). Dieje Strömung ver- 
dichtete fich unter Einwirkung ftaatsrechtlicher Lehren und Länger zurücliegender 
Unzufriedenheiten zum Yebronianismus (1763 Nikolaus v. Hontheim, 
Meihbifchof von Trier: De statw ecclesiae). Bon den genannten Bilchöfen 
bereitwillig aufgenommen, lief diejer in feinen Tendenzen doch nur auf national- 
fichliche Wünfche hinaus (Hauptvertreter ſolcher auch der Mainzer Weihbiichof 
Bal. Heimes). Die Koblenzer Artifel (1769) und die-mit Errichtung der 
Münchner Nuntiatue (1785) im Zufammenhange ftehende Emjer Bunt» 
tation (1786) waren die nächſten Kolgen. Allein eine unzweideutige Unter: 
ſtützung des Kaiſers fanden alle diefe Beftrebungen nicht, und jo fonnte der 
Hl. Stuhl fie ohne ernften und nachhaltigen Widerjpruch ebenjo abtun wie 
die noch radilaleren Forderungen der Synode von Piftoja (1786). Es 
waren nur Epifoden in der Geſchichte der katholiſchen Kirche des 18. Fahr 
Hundert3. Trogdem aber jo nach innen die firchliche Einheit gewahrt wurde, 
nah außen war der Glanz de3 mittelalterlihen Papſttums ein» für allemal 
dahin. Eine Zeit mit mejentlich anderen Prinzipien als den mittelalterlichen 
hatte begonnen. 


VI. Da3 Kirchenrecht in feiner Enteignung und Berjelbitändigung. 
(18.—20. Sahrhundert.) 


1. Unter dem Torbogen der neuejten Zeit fteht, von Holland und Eng 
land ftammend und über Frankreich nach) Deutſchland eingetwandert, die Auf- 
klärung mit ihren Schlagworten Natur und Vernunft, Perjönlichfeit und 
Küslichkeit, und ihren Tennzeichnenden Merkmalen Intelleftualismus und In— 
dividualismus, neben ihr der Staat, ausgeftattet mit dem neuen Gejchenf 
der Naturrehtslehre Sie wollen der Kirche den Zugang mehren 
und treten als jelbftgefällige und nur fich fennende Herrichaften auf, abhold 
aller Tradition, mie fie gerade durch die Kirche ftetsfort gehegt und ge— 
pflegt worden ift. Sie mollen das Heilige entheiligen, das Myſteriöſe ver— 
weltlichen und naturalifieren, das mit der Aureole des Ueberirdiichen um— 
gebene Kirchenweſen jäfularifieren. Die gänzlich neue Weltkultur ift religiös 
indifferent, und fie flößt ihre der Religion gegenüber bezeugte Apathie und 
Antipathie auch dem Staate ein: er ſoll mindeftens tolerant werden und Ge— 
wifjensfreiheit gewähren. Den Staat betrachtet man nicht. mehr als Diener 
der Kirche und dieſe als Statthalterin Gottes, die ihre Befugniſſe aus gött- 
lihem Auftrag Herleitet, jondern als geworden auf Grund natürlichen 
Bertrages (ius naturale; Gefellichaftsvertrag) einer Anzahl felbitändiger In— 
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dividuen, und ihnen, dem Gemeinwohl, hat er zu dienen. , Die Kirche vermag 
höchitens als ein Verein im Staate betrachtet zu werden, den diejer mittels 
feiner Polizeigewalt leitet. Nicht Trennung von Kirche und Staat kann e3 
geben, weil das die Anerkennung einer jelbftändigen Macht in dem doch allein 
fouveränen und omnipotenten Staat in fich jchlöffe. Staatsrecht geht vor 
Kirchenrecht, lautet jeßt die Marime. 

Bon diefen Grundgedanfen ausgehend und das jpätmittelalterliche und 


neuzeitliche Landeskirchentum weiterführend, haben alle Staaten, allein den . 


hierarchisch regierten Kirchenftaat natürlich ausgenommen, mehr oder weniger 
die Kirche in ihren Grenzen bevormundet, gebunden, ja fogar ihrer Rechte 
enteignet. So die Republik Venedig, das Großherzogtum Toskana, mehr noch 
das katholifche Bayern. Mar IH. Sofef, obwohl durchaus katholisch empfindend, 
bat einfchneidende Reformen im Kirchen-, Klofter- und Schulweſen durch— 
geführt. Das Mufterland aufflärerifcher Staatsfirchenreformen ift Deiterreich 
geworden, großenteil® jchon unter Maria Therefia (F 1780), am meisten aber 
unter Sofeph IL. (F 1790, Sofephinismus), der ſelbſt auf das Gebiet 
des Dogmatifchen übergriff. Der echte Repräfentant des aufgeklärten Dejpo- 
tismus und des reinften, bei ihm nicht allein von der Naturrechtälehre dik— 
tierten Staat3abjolutismus, juchte er die Macht der Kirche zu brechen, um 
die des Staates zu heben. Alle Kräfte und Mittel follten für diefen nußbar 
gemacht, Bildung und aufgeflärte Denfungsart verbreitet, zur Sparſamkeit und 
Vermeidung unnötigen Putzes, auch im Gottesdienft, angehalten werden; jeder 
Staatsbürger jollte von Gewiſſenszwang befreit fein. Solchen Grundfägen ent- 
ſprachen jeine Anordnungen: Plazet, Erweiterung der Dispensgewalt der 
Bilhöfe, Errichtung und Beſetzung der Bistümer und Pfarreien auf Grund 
eine® aus der Staatsfouveränität abgeleiteten Landesherrlichen Patronats, 
Aufhebung der bejchaulichen Orden, Religionsfonds, Generalfeminarien, Kult- 
erlaſſe („Erzjafriftan"), Toleranzpatent?°Y). Er war ein rechter Aufflärungg- 
fathofif, unbelehrbar in feinen Anjchauungen, ftreng in- Durchführung feiner 
Erlafje (vergebliche Neife Pius’ VI. nah Wien 1782). Obwohl nur menige 
feiner Reformen ihn überdauerten, blieb der jofephinifche Geiſt Doch befonders 
im gebildeten Mittelftand und bei vielen ©eiftlichen lange Tebendig. 

Am radikalften aber ging man in Frankreich vor, wo die Aufklärung 
ihre reiffte Frucht, die Revolution, gezeitigt hatte. Hier erfolgte Ein- 
ziehung des Kirchenguts, Erklärung der Gemifjenzfreiheit, Aufhebung aller 
Klöſter, Erlaß der Zivilfonftitution des Klerus (1789 F.), dann Einführung 
der Zivilehe (1791), ja jogar die völlige Befeitigung des Chriſtentums (1792). 
E3 war zum Neußerjten gefommen. Doch bald danach begann auch die Ver— 
nunft jolh wahnwitzigem Berhalten gegenüber Platz zu greifen. Schon 1794 
defretierte der Nationalkonvent die Eriftenz eines Gottes und die Unjterblich- 


feit der Seele °°'); allgemach fam e3 wieder zu regelmäßiger Kultübung, freilich | 


auch zu Alten Höchiter Brutalität gegen den die Interefjen der Kirche furcht- 
103 vertretenden Papſt (Wegnahme des feit 1631 zur päpftlihen Monarchie 
gewordenen Sirchenftaates, Gefangenjegung Pius’ VI. 17987.) Wenn auch 
hierauf Napoleon I. zur Heilung der jo tiefen Wunden des franzöfiichen Volkes 
und Staatswejens mit dem Bapite ein Konkordat abjchloß (1801 ?*); 1804 für 
die italienische Republif), jo entiprang diefer Akt nicht der Ehrfurcht vor 
Religion und Kirche, vielmehr der kaltberechnenden Erkenntnis, daß beide zur 
Erweiterung und Legitimierung der Gewaltherrihaft und zur Erringung der 
Volksgunſt nicht zu mifjen feien. Am klarſten bezeugen dag die weiteren 
Schritte des die Religion nur vom Nüslichfeitsftandpunft aus mertenden Korfen: 


\ 
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1802 organifche Artikel, 1804 GSelbftfrönung (Salbung durch den Bapit), 
1809 Eheſcheidung, Gefangennahme Pius’ VII. und Einziehung des Kirchen- 
ftaates, 1811 Pariſer Nationalfonzil. Er hat Kirche und Kirchenrecht brutal 
mit Füßen getreten, um feine Zwecke zu erreichen. ; 

Nach) Deutichland herüber fchlug die Welle der franzöfiihen Revolution 
in Form der Säfularijation. Zur „Entſchädigung“ befamen die ihre 
Gebiete auf dem Linken Rheinufer an Frankreich verlierenden weltlichen Reichs— 
fürften und Stände auf Grund des NReichsdeputationshauptichluffes (1803) 
die geiftlichen Territorien (71306 qkm), die als überlebte Gebilde nun mit 
einem Schlage verfchmanden *°®%). Aufgehoben wurde damit auch infolge der Auf- 
teilungen die bisherige VBrovinzial- und Diözefaneinteilung, zerjtört die Ver— 
fafjung der Domkapitel. Nur drei geiftliche Reichsfürften find geblieben, doch 
auch nicht mehr auf allzulange: Mainz (kurzerhand nach Regensburg verlegt) 
und die Ordensgroßmeifter des deutichen und des Malteferritterordens. In 
ftaatsrechtliher Hinficht befamen nun die proteftantiihen Reichsſtände das 
Uebergemicht über Die fatholiichen, und der paritätiiche Staat wurde an= 
gebahnt; in Firchenrechtlicher Beziehung find endlich zwangsweiſe alle jene 
Berhältnifje bejeitigt worden, die fchon das Tridentinum vergeblih zu ändern 
verſucht hatte: die vielen klöſterlichen Exemptionen, die Kumulationen der 
höheren Benefizien, die ftändiihe Abſchließung der Kapitel und Stifte, 
da3 Exſpektanzenweſen, die allzuhäufigen Inforporationen, die Macht der Dom- 
fapitel u.a. Die Biſchöfe konnten fih nicht mehr auf ihre reichafürftfiche 
Stellung verfteifen und verloren ihre oft jo einflußreichen familiären Ver— 
bindungen mit dem hohen Neichgadel. Die naturgemäße Folge war ihr 
engerer Anfchluß an Rom und damit die Verflüchtigung epiifopaliftiicher Ten- 
denzen. Auf die Säfularifation geht jo zum guten Teil die Grundlegung der 
katholiſchen Kirche als geiftigsreligiöfer Macht zurüd. Begreiflih, daß der 
Papſt zwar gegen fie proteitierte, den NeichSdeputationshauptichluß aber in 
Hinfiht auf die die Fatholiche Kirche Deutichlandg in ihrem äußeren Be— 
jtande fo ſchwer treffenden Beitimmungen desfelben aber nicht, wie es in 
ähnlichen Fällen ehedem gejchah, kaſſierte. Bald danach ift auch das morjche 
heilige römische Reich deutjcher Nation zufammengebrochen ?°%), der HL. Stuhl alfo 
der wenigſtens in den Wahlfapitulationen der Kaiſer noch immer aufgeführten 
advocatia ?°°) verlujtig gegangen; allein gewiß nicht zum Schaden feiner völligen 
Freiheit. Setdem haben die deutfchen Einzelftaaten die kirchlichen VBerhält- 
niſſe im Bereich ihrer Landesgrenzen nach den Grundjägen der Staatzjouve- 
ränität bier engherziger,. dort meitblicdender geordnet, im allgemeinen aber 
allerwärts die Kirche durch fog. Organiſations-, Konftitutiong- und Religions— 
edikte einfeitig bevormundet und beichränft. Und diefe Zuftände dauerten bis 
weit hinein in das 19. Jahrhundert. 

2. Neues Recht hat die Kirche in der gejchilderten Zeit des Niedergangs 
und der Enteignung und auf lange hinaus nicht hervorgebracht und nicht her— 
borbringen fünnen. Sie hatte Mühe und Not, ihre wichtigiten Grundſätze 
aufrecht zu erhalten und durchzuſetzen gegenüber den Staaten, die nun einmal 
mit den gänzlich gewandelten Zeitverhältniffen auch ihre Theorien von der 
- Superiorität der weltlich-ftaatlichen Gewalt über der Tirchlichen für immer, 
mehr oder weniger ftramm, fefthielten und zur Kirche und ihren Organen in 
Gegenſatz traten oder nur auf dem Wege möglichjt vorteilhafter Kompromifje 
mit ihnen fich einigten. Der Kirche ift zunächft nach den Kriegsnöten napo— 
leoniſcher Zeit, nach ihren Bedrängniffen und Mißhandlungen, die Aufgabe zu— 
gefallen, wieder aufzubauen, was niedergeriffen war, freilich nicht mehr 


t 
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ganz auf der. gleichen Grumdlage und wicht mehr in der gleichen Weife. Eine 
gefchiete eigene Diplomatie ift ihr dabei Hilfreich zur Seite geftanden. Und - 
gerade ihre Martyriumszeit brachte ihr neue Bewunderer, ja ſchwärmeriſche Ber- 
ehrer (Romantifer, Aera der Konverfionen), die im Geifte die glanzvoll mittels 
alterliche Kirche in einer Idealgeſtalt wiedererſtehen jahen und herbeiwünſchten. 
Wo immer es ihr nicht möglich war, ihre alten Rechte wieder zu gewinnen 
und zu wahren, da begnügte fie fi) mit dem ZTolerieren und Difjimulieren, 
Harrend in Geduld der Stunde, too fie ihr volles Recht wieder zur Geltung 
bringen kann (latentes Kirchenrecht). Vieler Sorgen nad) der einen, der welt- 
fihen Seite Hin enthoben, konnte fie ihre ganze Kraft nach der anderen, der 
geiftlichen, innerkicchlichen, religiöfen verwenden; ihre Entweltlihung durch den 
auf feine beanspruchten Rechte eiferfüchtigen Staat ift zur Bergeiftigung, zur 
— — ihrer Kräfte vornehmlich auf ihre Ewigkeitsaufgaben hin ge— 
geworden. | 

Die kirhlihe Reftauration nad der Rückkehr Bius’ VII. aus der 
napoleonijchen Gefangenſchaft begann mit der Wiederherftellung des Fejuiten- 
ordens (1814) und der Erneuerung der von der Revolution hinweggefegten 
Kardinalsfongregationen, beſonders des Inder und der Inquiſition (1815). 
Hernach Hat der Wiener Kongreß (1815) den Kirchenftaat dem Papſt zurüd- 
gegeben (Art. 103), jedoch meder für Die Forderungen des hervorragenden 
Kardinalſtaatsſekretärs Conſalvi (Wiederherftellung des alten Reichs und der 
geiftlichen Fürftentümer), noch für die einfeitigen Ideen des vom Fürftprimas 
Deutichlandg, v. Dalberg, zum Kongreß entfandten Wefjenberg (Nationalkirche) 
fih erwärmen fünnen. Daß die ftaatliche Barität hier eigens garantiert wurde 
(Art. 16)2°%), entſprach nunmehr der allgemeinen Forderung der Regierungen. 
Der Proteſt Pius’ VII. gegen die Alte wurde einfach zu den Alten gelegt. 
Sodann aber bemühte fich die Kurie, mit den Einzelftaaten wegen der Ord— 
nung ihrer kirchlichen Verhältniſſe und Feitfegung des ftaatlichen Einflufjes 
auf diefelben in Beziehung zu treten, und es gelang ihr auch, zunächit wenig» 
ftend mit dem katholiſchen Bayern (1817), dann mit Sardinien (1817), 
Sizilien (1818) u.a. ein fürmliches, die Beziehungen zwiſchen Staat und Kirche 
grundjäglih orönendes Konkordat abzujchließen, während für andere Staaten 
ftaatsfirchenrechtlihe Normen den die Diözelangrenzen ordnenden Zirkum— 
kriptionsbullen angehängt wurden (1818 für Ruſſiſch-Polen, 1821/7 für Preußen 
und die oberrheinische Kirchenprovinz, 1824 für Hannover), Das Wefentliche 
war hierbei, daß der Hl. Stuhl unmittelbar, ohne Vermittlung der Biſchöfe und 
ohne ftörendes Dazwiſchentreten epiffopaliftifcher oder nationalfirchlicher Tendenzen, 
mit den betreffenden Regierungen ins Benehmen trat und fo als eriten Maß— 
ſtab feiner Forderung das gemeine Kirchenrecht entgegen dem jtaatlichen Sou- 
veränitätsgefühl anlegen konnte. Allerdings hat dieſes auch Häufig genug durch 
Hervorfehrung nationalen Gewohnheitsrechtes Hier mehr, dort weniger Erfolge 
erzielt, ja die Verhandlungen fogar hier und da ganz zum Scheitern gebracht 
wie in Württemberg, oder auch durch Klaufeln im eigenen Recht ſich ſalviert 
und eine gewifje ftaatliche Kirchenhoheit gewahrt. Der Inhalt der Abmachungen 
bezog fi vor allem auf die Befegung der Biichofsftühle (Nominationsrecht 
fatholiicher Negenten bezw. Wahl durch die Domkapitel und Einſpruchsrecht 
akatholiſcher Fürſten, Beftätigung durch den PBapft, Treueid gegenüber dem 
Zandesherın), auf Belegung der höheren und niederen Pfründen, auf Dotation 
der Kirche aus Staatsmitteln, Erziehung des Klerus, Handreihung des Staats 
bei Erfüllung firchlich-religiöfer Aufgaben. Wo feine Abmachungen getroffen 
waren und die katholiſche Kirche auf ihrem ftreng-fanonischen Rechtsſtandpunkt zu 


Das Kirchenrecht in feiner Enteignung und Verjelbftändigung. (18.—20. Jahrhundert) 57 


beharren juchte, kam es zu offenen Konflikten (Mifchehenftreit 1835—1841); 
doch hat fie, wenn auch jelten, zur Milderung ihrer Vorſchriften fich verfteher 
müfjen (Instructio Bernetti für Bayern 1834). Die geiftliche Gerichtsbarkeit 
aber war völlig gehemmt; die Sittengerichte für Laien (Send) wurden in 
verflachter Form noch in einigen Gegenden gehalten, auf kurze Zeit auch 
mancherort3 erneuert oder wenigſtens die Erneuerung verjucht. Won bedeut- 
jamem Einfluß ward das katholiſche Laienelement, das, aus der Romantik 
herauzgeführt, fich unter dem Einfluffe Franfreihs und auch Roms (Gre- 
gor3 XVI. 1831—1846) maßgebende Zentren (Mainz, Münfter, München, 
Sreiburg i. Br.) ficherte und der Kirche in all ihren Beftrebungen erfolgreich 
jeine Hilfe lieh. 

. 3. So ging fie gefräftigt und im Auffhmwung begriffen hinüber in 
die Zeit der Freiheit, in der die Revolutionen Weſteuropas eine Neuordnung 
der ftaatlihen und bürgerlichen Verhältniſſe heraufführten, der Abfolutismug 
der Fürften und der Bolizeiftaat zu Grab getragen und vom Frankfurter Par- 
fament die Grundrechte des deutichen Volkes feſtgelegt wurden. Sie find, 
wenn auch nicht völlig, jo doch in nicht unmwichtigen Zeilen in die Gejeg- 
gebungen der Einzeljtaaten übergegangen. Man gelangte fo zu einem 
firchenpolitifchen Syſtem, das etwa in der Mitte liegt zwiſchen reinem Staats» 
firhentum und Trennung von Kirche und Staat. Trobdem noch Gre— 
gor XVI. den Ruf nach Gemifjensfreiheit als deliramentum erflärte (1832) 2°”), 
nun ward fie faft in alle Landesgeſetzgebungen aufgenommen, und fie fam der 
fatholifchen Kirche ohne Trage zu Nutzen. Nochmalige Beftrebungen, eine 
deutiche Nationalkirche zahmeren Charakters zu errichten (Döllinger 1848/50), 
fanden kaum mehr einen Anhänger; ein Antrag auf der Frankfurter National- 
verfammlung, eine Reichsſynode katholischer und protejtantiicher Geiftlicher zu 
veranftalten, konnte leicht als ein völlig verjpäteter jojephinischer Nachzügler 
abgetan werden. Um jo eifriger machten fich kirchentreue Männer an die 
Arbeit, die gewährten Freiheiten, namentlich auch Vereins- und Preßfreiheit, 
zum Borteil des Katholizismus auszunügen. Die Biichöfe Deutjchlands taten 
ih zufammen und berieten über die Beſſerung der Firchlichen Lage und Zu— 
ſtände und über die Mittel, um dem kirchlichen Nechte überall zum Durchbruch 
zu verhelfen. Es fanden der Meihe nah Biichofsverfammlungen ftatt (deut- 
ſcher Biichöfe zu Köln und zu Würzburg 1848, öfterreichiicher zu Wien 1849, 
baprifcher zu Freifing 1850, oberrheinifcher zu Freiburg 1851), die bald zu 
regelmäßigen Einrichtungen wurden und, ein formloferes und daher beweg- 
licheres Element als die Provinzialfynoden, faft ganz der Erſatz für dieſe 
geworden find, wenn dieſelben auch feit dem 18. Jahrhundert wieder etivas 
häufiger zufammentraten (Wien und Gran 1858, Köln und Prag 1860). Die 
Biſchofskonferenzen legten ihre Beichlüffe, beſonders anfangs, in Denkichriften 
an die Regierungen nieder, um ihren Beftrebungen und Wünſchen bleibenden 
Nahdruf zu verleihen. Und fie erreichten in der Tat damit nicht wenig. 
Ein PBartikularrecht erzeugendes Inſtitut find jene Konferenzen aber nicht 
geworden, dazu mangelte ihnen fchon die Jurisdiktion. Diözeſanſynoden, von 
einer angefichts der Zeitlage durchaus veritändlichen demofratifchen Strömung 
im Klerus energijch begehrt (Synodiker; Berufungen auf ältere Anjchauungen, 
daß die Pfarrer den 72 Jüngern entfprechen), find noch weniger als die 
Provinzialtonzilien in Uebung gekommen. Man ging freilich kirchlicherſeits 
in Vertretung Eatholifcher Intereffen manchmal zu weit, und jo begreift fich, 
daß Reprefjalien der Regierungen nicht ausblieben (Badischer Kirchenftreit 
1852— 1860). Das Vereinsgeſetz machte man fich zu nuge, um allgemeine 
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tatholiſche Vereinigungen zugunſten kirchlicher Intereſſen zu ſchaffen; ſo gründete 
man die Piusvereine (1848), aus deren General zuſammentunften die ſpäter 
ſo einflußreichen jährlichen Katholikentage hervorgegangen ſind. Im preußiſchen 
Abgeordnetenhaus erſtand eine eigene Fraktion (1852), gewillt, Recht und 
Treiheit der Fatholiichen Kirche auf dem durch die Berfaffung gewonnenen 
Boden parlamentariich zu verteidigen; 1870 hat fich diejelbe zur Zentrums— 
partei mit 'erweitertem Programm umgebildet und auch in anderen Staaten 
a gefunden 
Während jo die "Tathofifehen Kräfte mit Beginn der zweiten Hälfte des 

19. Jahrhunderts fich immer mehr konzentrierten und die — 
Fäden derſelben mit bewußt zentraliſierenden Tendenzen in die Hände der 
Biſchöfe gegeben und von dieſen aufgenommen wurden, war auch das Papſt— 
tum nicht müßig. Es ſchloß nacheinander eine ganze Anzahl von gewiß für 
die Kirche nicht unvorteilhaften Konkordaten, wie mit Spanien (1851), To3- 
fana (1851), Guatemala 1852, Defterreich 1855. Gegen letzteres erhob fich 
allerdings noch nach jeiner ftaatlichen Publikation ein Kampf, der mit defjen 
ftaatlicher Kaffierung troß wiederholter Protefte des Hl. Stuhles (1868; 
1874) endete, eine Rücknahme kirchlicherſeits aber nicht veranlaßte; die admi- 
niftrative Braris hat die Schärfe der Staatlichen Geſetze gegenüber dem 
Konkordate zu mildern verftanden. Aehnlich wie in Oeſterreich ging es in 
Baden und Württemberg, mit denen „Konventionen“ abgejchloflen wurden 
(1857; 1859), die aber von vornweg die Anerfennung der Landftände nicht 
fanden und hernach die Regelung der Kirchenverhältniffe durch Staatsgeſetze 
berbeiführten. Sodann nahm Pius IX. die Verkündigung des Dogmas der 
unbefledten Empfängnis Marieng vor (1854) auf eine Art, wie fie bisher bei 
dogmatischen Lehrverfündigungen noch nicht ftattgefunden. Hatte (Einholung 
der Vota auf ſchriftlichem Weg, Abordnungsiynode in Rom, Definition durch 
den Papſt), erließ mit der Enzyflifa Quanta cura ein Verzeichnis der haupt- 
jächlichiten, gelegentlich zuvor jchon gebrandmarften Zeitirrtümer, die beſonders 
Grundjäge des jüngften Staatsrecht3 betrafen (Syllabus I 1864) und pro- 
mulgierte die für das Firchliche Strafrecht jo wichtige Bulle Apostolicae sedis 
(1869), worin die allein noch gültigen Firchlichen Zenſuren latae sententiae 
aufgeführt, alle früheren (auch die excommunicatio minor, weil nicht genannt) 
für aufgehoben erklärt find. 

Alles dag waren deutliche Anzeichen für die zentrafifierenden Beftrebungen 
auch der Kurie, die übrigens ſelbſt von Laien (Veuillot) begrüßt wurden 2%), 
Ihre Höhe aber erreichten jene Tendenzen mit dem 20. allgemeinen, dem 
eriten im. Vatikan gehaltenen Konzil (1869—1870). Hierzu war auch an 
die Proteftanten und andere Nichtlatholiten Einladung ergangen, jedoch ohne 
Erfolg. Die Zujammenjegung entſprach Hinfichtlich der ftimmberechtigten 
Mitglieder ganz der des Konzils von Trient; die Geihäftsordnung, diesmal 
vom PBapft allein gegeben, lehnte ſich gleichfalls an dieſes und das Bafeler 
an: vier Kommiſſionen (für Glaubens-, Difziplin-, Ordens⸗ und Drient- 
angelegenheiten), Kommiljionsfigungen für Vorberatungen, Generalfongrega- 
tionsfigungen mit Abftimmung nad) placet oder non placet (fpäter auch placet 
iuxta modum) und öffentliche Sigungen mit legtem, formalem Botum. Die 
Glaubensdekrete wurden erlaffen unter ausdrücklicher Benennung des 
Papſtes: Pius servus servorum Dei, sacro approbante concilio®®®). In der 
vierten und zugleich legten öffentlichen Sigung erging die Konftitution über 
die göttliche Einjegung des Primats, über die Unfehldarkeit und den Summ- 
epiffopat des Papſtes. Es ift nicht zu leugnen, daß mit Diejer endgültigen, 
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die ganze katholiſche Welt bindenden Enticheidung dem jeweiligen Inhaber 
der cathedra Petri eine von den übrigen Biichöfen unabhängige höchite Voll- 
macht auch der Geſetzgebung, Regierung und Gerichtsbarkeit vom Konzil 
formell garantiert und theoretifch die rein Firchlich-religiöje plenitudo potestatis 
deklariert wurde ?'%). Die Zentralifation auc) des Kirchenrechts in der Hand des 

Bapftes hat damit ihren dogmatischen Ausdruck gefunden. Der Gallifanismus, 
der in etwa noch auf dem Konzil felbit zutage trat, war ein für allemal ab— 
getan; die Kirche gewann an Einheit, an Gejchlofjenheit und an innerer 
Teftigfeit wie nie zuvor. Deſſen gerade bedurfte fie zu ihren Gegenmwart3- 
aufgaben. Es war aber ein, man möchte gewiljermaßen jagen, unglüdjeliges 
‚Ereignis, daß zur nämlichen Zeit, da die Papalgewalt theoretiich ihren 
frönenden Abjchluß gefunden, diejelbe ihrer altehrwürdigen, in gar mancher 
Hinfiht freilich veralteten territorialen Unterlage, des Kirchenftaates, ihren 
Broteften zum Troß, beraubt wurde?!‘ Indes einmal desjelben ledig, konnte 
fie um fo intenfiver ihren eigentlichen, den religiöſen Aufgaben als 
ihrer Domäne ſich widmen unter Zuhilfenahme der Mittel, die eben der 
moderne Staat auch für ihre Glieder bereit hält: Gewiſſens- und Aultfreiheit, 
Verſammlungs-, Vereins- und parlamentarisches Wahlrecht. Der Bapit genoß 
feitdem im Kreis der Potentaten troßdem die Stellung eines Souveräns mit 
völferrechtlichen Attributen. 

Der politiichen Ereignifjfe wegen mußte das Vatikanum, ohne die vielen 
noch barrenden und zum Teil erſt beratenen Aufgaben erledigen zu können, 
auf eine bejjere Zukunft vertagt werden (20. Dftober 1870). Der Widerſpruch 
gegen dasfelbe war ohne ernitlichere Bedeutung für den kirchlichen Beitand 
und ohne irgendwelche Einwirkung auf das Kirchenrecht. Zu bedauern bleibt 
nur, daß die zuvor ſchon gereizte Stimmung Preußens gegen den Katholizis- 
- mus bald danad) vollends bis zum höchitgefteigerten Kampfe ſich auslöfte, 

der auch Baden und Heilen in Mitleidenjchaft zog (Kulturfampf 1872—1887). 
Brotefte des Papſtes Pius IX. halfen nichts, ja fein Schreiben an Kaiſer 
Wilhelm I. („jeder, der die Taufe empfangen bat, gehört in. irgend einer 
Weiſe dem Papſte an“) ?1?) erbitterte nur aufs neue. Erft der Pontifikatswechſel 
(1878) wurde Anlaß zur allmählichen gegenjeitigen Verftändigung, ja in dem 
Streite zwiſchen Deutjchland und Spanien wegen der Karolineninfeln (1885) 
unterwarfen fich die Streitparteien jogar dem Schiedgrichterfpruch eines beiden 
Zeilen „befreundeten Souveräns“, und als folchen erkannte man Papſt Leo XI. 
Nichtsdeſtoweniger aber blieb es bei mancherlei Beichränfungen des Kirchen 
reht3 durch die Staatzgewalten oder es fam zu neuen jolchen (Bivilehe; 
Perjonenftandsgejeg fürs Deutſche Reich mit vollftändigem Cherecht 1875, 
weſentlich übernommen ins Bürgerliche Geſetzbuch 1900; Schulgeſetze betr. 
Simultanfchule und konfeſſionsloſe Schule; geiftlihe Gerichte ohne jede zivil- 
rechtlihe Wirkung; Befeitigung des erimierten Gerichtsſtands des Klerus und 
der geiftlichen Gericht3barkeit in weltlichen Sachen; Beichränfung derjelben 
meift nur auf Ehejachen). 

4. An politivem, allgemeingültigem und zufammenfafjendem Recht hat 
da3 Bontififat Leos XI. troß feiner langen Dauer (1878—1903) verhält- 
nismäßig wenig hervorgebracht. Das lag ebenfo in der Milde feiner Denkart 
als in den Zeitumftänden begründet, die nach den aufregenden Tagen des 
Vatikanums meife Beichränfung und Vorſicht erforderten. Er liebte es, lange, 
feindurchdachte, in ciceronianishem Latein abgefaßte und großzügige, oft an 
die Beichlüffe des Vatikanums anfnüpfende Enzykliken in die Welt zu jenden, 
die mehr Liebevoll oder ernft mahnten als ftreng befahlen. So fam es, daß 
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fie nach außen nicht immer die gebührende Beachtung und Befolgung fanden. 


Doch bereicherte er das Kirchenrecht immerhin um mehrere wichtige Maß 
nahmen und Gefege allgemeinen Charakter (über ſummariſches Prozeßver- 
fahren 1880; Miffionzreht 1893; Bücherzenfur 1898; SKongregationen 
1900/1). Biel reger war feine rechtfegende Tätigkeit im Rahmen meniger 
einfchneidender oder dem Geltungsbereich nach beſchränkter Verordnungen. 


Leo XII. ftard, ohne die modernen Wünſche und Forderungen nah alle _ 


gemeiner Aenderung des Firhlichen Rechts und nah möglichiter Anpafjung 
an neueftzeitliche weltliche Gefeßgebung und Rechtſprechung erfüllt zu haben. 
Sein Nachfolger ward Bius X. Er nun ift zum Reformpapft im ausge» 
dehnteften Sinn des Wortes geworden. Was man im 14. und 15. Jahr— 
Hundert vergeblich erjehnte und mas auch das Tridentinum troß ſeiner 
tiefgreifenden und umfaffenden Tätigkeit nicht zuftande brachte, eine Reform 
an Haupt und Gliedern, unter ihm und durch ihn ift’3 geglüdt. Bon Grund aus: 
mit der lebendigen Praris befannt und darin bewährt, trat er gleich bei Beginn 
jeines Pontifikats mit dem allgemeinen Programm de3 omnia instaurare in 
Christo hervor; ja mie zielbewußt er dasjelbe ins Auge faßte, geht am 
deutlichiten aus feinem bald danach erlaffenen Motuproprio Arduum sane: 
munus bon 1904 hervor, worin er zum Staunen der mißtrauenden Welt ein 


ganz neues, bereit3 auf dem Vatifanum näher erjehntes Geſetzbuch für die ge— 


tamte Kirche anfündigte *1?), nachdem feit 1317, da Johann XXH. die Sammlung 


jeines Vorgängers Klemens V. veröffentlichte, ein folches nicht mehr erjchienen. - 


war. Es wurde ein Ausschuß des Kardinalsfollegiums mit Gaſparri als 
Sekretär gebildet und diejem die Herftellung eine Entwurfes als Aufgabe 
gejtellt; eine größere Anzahl aus kirchenrechtskundigen Mitgliedern des Welt- 
und Ordensklerus wurde zur Mitarbeit beigezogen. Die Bilchöfe jollten nad). 
Kirchenpropinzen ihre Vorichläge auf Aenderungen an den zugejandten Ent- 
würfen beraten und einreichen. Außerdem Eonnten die Biſchöfe der einzelnen 
Nationen einen Vertreter zu den Beratungen nah Rom jenden oder in der 
Heimat Vertreter dafür beitellen. So ward das große Werk wohl vorbereitet. 

Indes e3 bedurfte Zeit. Daher griff der Papſt zu dem praftifchen Mittel, 
nacheinander einzelne bejonder3 wichtige, fchwierige oder dringliche Gegenſtände 
zunächſt einmal probeweife jelbft oder durch einjchlägige Kardinalsfongregationen 
zu behandeln und der Fatholiichen Welt die entiprechenden Weifungen zu er- 
öffnen. So fam denn eine ganze Flut von Erlaffen, die in alle möglichen 
Seiten des Tirchlichen Lebens ordnend eingriffen, bejonders in das Gebiet des 
veinen Kirchenrechts. Die meiften Firchenrechtlichen Exlaffe bezogen fih auf 
da3 Ordensrecht, dann auf Sitten und geiftige Hebung des Weltflerus, Aus— 
rottung gefährlicher Strömungen in demjelben, auf Seeljorge und Seelforger, 
auf Bejegung und Berwaltung der Bistümer, auf Chejchließung, Brevier, 
Feiertage, auf das kirchliche Straf» und Prozeßrecht, ja jelbft auf die Bapit- 
a und nicht zum letzten auf die gründliche Neuorganifation der römischen 

urie. 
E3 wird jebt, nach) dem Tode Pius’ X. (1914) und nach dem Ablauf 


diefer Verjuchsreformperiode wohl niemand leugnen können, daß dem Papfte 


nicht nur ein heiligmäßiger Eifer und bewundernswerte Energie und Sch affens— 
kraft zur Verfügung ftand, fondern auch Gefühl für Recht und Geſetz. Seine 
praftifch-gefeßgeberifche Arbeit wird ihm für alle Zeiten einen Pla neben 
den hervorragenditen Bäpften fichern. Vielfach anfnüpfend an Exlafje feines 
Vorgängers und jo die kirchliche Rechtsentwicklung keineswegs immer ſchroff 
durchbrechend, hat er es verjtanden, modernen Bedürfniffen und Wünfchen 
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Rechnung zu tragen; er Hat veraltete und unbrauchbare Beitimmungen der 
— rucfichtslos beiſeite geſchoben oder entſprechend umgeändert, er 
hat aber auch, two es die Not gebot, ohne Scheu teilweiſe neues Recht ge- 
Ichaffen und"modernes weltliches Recht, namentlich in den Formalitäten, zum 
Vorbild genommen. Mag feine Unbeugfamfeit und fein fcheinbarer Idealismus 
auch gar manchesmal befremden, ſelbſt Widerftand und Hohn erregt haben, 
beirren ließ er fich nicht, auch nicht durch die Schläge, welche die Kirche 
infolge Trennung von Kirche und Staat in Frankreich (1904) und Portugal 

(1911) erlitt. Sm ganzen hat er das Kirchenrecht fait in allen Punkten jener 
Berjelbitändigung und Unabhängigkeit zugeführt, die jchon in den Zeiten der 
Reftauration fih anbahnte, im Batifanım ihren Höhepunft- in theoretifcher 
Hinficht erreichte und auf diefer Höhe nun unter ihm auch praftifch Geſtalt 
gewann. 

Den Endzweck jeiner gefamten Einzelgejeßgebung, den Abjchluß des neuen 
Codex iuris canonici, hat Pius X. nicht mehr erlebt. Sein Nach— 
folger erſt, der im Völferkrieg aufs neue als Souverän geehrt und behandelt 
wird, hat dasſelbe publizieren fönnen: von Pfingiten. 1918 ab, von wo an 
das neue Gejegbuch als Ganzes in Kraft tritt, datiert eine neue Periode der 
EN des katholiſchen Kirchenrecht, jo Gott till eine jegengreiche und 


glückliche. 


Anmerkungen. 


1) Mt. 10,1 ff.; 10,18; 24,14; M£. 3,14; 4,11; 6,7; 2:9, 1ff. 

2), Mt. 10, 5; 15, 24, 3, 8. 

) Mt. 5,13 £.: 13, 38; 21, 43; ME. 13, 10; 2. 10,30 ff.; 13, 29; 
24, 47. Mt. 28, 19; Me. 16, 15. 

*) Mt. 23, 10; gt. 12, 32. 

s) Mt. 4, 17: 5,3 ff. 

4 — 23, 13 ff.; Lk. 11,37 ff.; 13, 24. Mt. 21,12 5.; ME. 11, 15 ff.; 
19, 45 f. 

) Mt. 18, 15—17; 18, 18; 19, 28; Lk. 10, 16 u. 20. Vgl. dazu 
da3 in 1. Kor. 6, 2 ausgeprägte Algemeinbemwußtfein vom Gericht der Chriſten 
über die Heiden: 00% oldure Or 0i ayıoı TV x00U0V xgLVovVor; xul Ev Uuiv 
xolverar Ö x0g10g. 

*) Mt. 28, 19; ME. 16, 15 T.;Aft. 2, 38. 

») Mt. 7, 21; 8, 19: &. 6, 46. 

2612,32: 13, 34. 

Mt 2, 23: 23, 8; Mi. 14, 70. 

12) .Mf. D, 17. 

AU 9,175 A0,09, 1 Eine 12,77, Bat: 

14) Yft, 15, 5 Hi; Sal. 2:11.77 

1. Betr. 5, 9. — Röm. 1,745.:L wor.ıL 0 — Phl.11; 
Kol. 1,2; Didache 4, 2; Ign. ad Magn. 3,1; Mart. Bott, 20,2.— 1. Kor. 
12, 13; Eoh. 4, 4. 11. — Röm. 12, 1. Kor. 16, 9; Gal.1, 22; 1. Kor. 
1; 1; 1, Theil. 1, 1; 1. Kor. 15, % Gal. 1,218; in ad Smyrn. 8, 2 
(hier erftmalg —— ———— Polyc. Mart. inser.: üyla xal —— 
Exzhnoia); 8, +. 

15) Akt. 11,26; 26,28; 1. Betr. 4, 16; ‚Ign. ad Magn. 10, 3 abjtraft: 
6 yao Koioriasvondr. ovx &ig Novdarokey" ENLOTEVOEV, Ah) Tovdaioudc eig 
Xgıotiavıouov. * 

Dtt—2er— 

12, 32: 29, 9: Klem. Kor. 42,1. 

19), Mt. 28, 19; Me. 16, 20, 1. Kor. 3, 6 ff. 

NT, 2. 26; 5, 13; 8, 3 ff. 

1) Yft. 5, 3; 6, 1; 15, 36. 38; 1. Kor. 1,11; 4,15; 5,3 f.; 6,5; 
11, 22; 2. Ror. 2, 6; 1. Tim. 5, 1. 19. 

Lt, 10.7195 .18418 7 REI0, 16, 

2°) Akt. 14, 4; Roin. 16, 72:.1#Ror. 9, 45810, 2102 hell. .2,.008 
Did. 11, 3; elbft nad) Mart. Botpf. 16, 2: — — ev Tols za — 
zoovoıg Der Eno0ToAızÖög zul NOOPnTıxög yevousvog. — Alt. 21,8; 
Eph. 4, 11; 2. Tim. 4, 5. 

*) mt. 16, 7; Alt. 1,16; 2,14, 3, 1,3, 12 554.8; 5,8. 15; 
8,420:79 032,4 0,24 ; 1, 7; Gat. 1, 18 4; 2, 11; 1. Mur. 1, 12; 9, 5, 

By EL 05 Mt. 16, 18; 30h. 21, 6 f. 
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*) 1. Betr. 5, 13; Klem. Kor. 5,6; 6,1; Ign. ad Rom. inser. und 4, 3: 
ovy “sg Ileroog zur Te rn, le \ 

=) Altt. 11, 30:,16,-4; 20, 285,21, 18,%als 1, 19; 2,,9;' Jos. 
Flav. Ant. 20, 9. 1% "Heges. apud 'Euseb. Hist. Eccl. 2, T 3. 

9 Mt. 10, 4; Akt. 11, 27; 13,1 ff.: Houv de „weg ev dvrioyeig 
zata nv 0Voav Aare noophras xal dıdaozakoı, 0 re Bugvaßag xre. 
1. Kor. 12, 28; 13, 8; 14, 26; Eph. 3,5; 4,11; Apof. 18, 20; Did. 11,3; 
13 lm: 14, 1 R: 15, 1; Barn, 1, 8; 4, 9: Herm. Mand. 4, £) k; Herm. 
Sim. 9, 15. A, 16. 5, 25. 

29) Der Ausdrud heim St. Paulus, bejonders 1. Kor. 12,7 f: : Ezdorw 
x: didoras vi pavsgwarg Tov Avesvuarog 005 TO Ovupeoov ... GlAm 08 
paolouara lauarwv Ev TW Evi nvevuarı, 

30) Diefer Ausdrud, zuerft verwendet von dem prot. Kirchenhiftorifer 
Weingarten (F 1392), ward namentlich duch Harnad ‚verwertet. 

a 7.800. 420Did 5 ff.: 02 nevei dE el um jusgav lan. 
Tosis d& Eav nein, weudongopiens E0TIV ... Eiv de agyvgıov alrn, wevdo- 
agopnens EOTIV .. . 0% müs ds 6 Aukmv Ev nvevuarı, noopneng Eotiv, ühk 
&av &yn Tovg Toonovg xvgiov; ausführlich Herm. Mand. 11,7 ff.; Ps. Clem. 
De Virg: 1,11. 

27 1..07.4124,295 13, " u 29 S.; 2. Tim. 4, 3; Jal. 3,1; Ien. 
ad Eph. 16, 2; Herm. Sim. 9, 

20 alt. 21, 9; 1. Kor. ia: 5; Er 34; 1. Tim. 2, 12: Twvaıxı d8 
dıdaozsır 00% oda Eus. H. R. 5, 17. 2 

*9) 1. Kor. 12, 4 f.: Suaıgeoag allen — dinigeosıg diaxoviwv. 
Bol. Akt. 13, 15 wegen Amt und Charisma im Judentum. 

6) Aft. 20, 28; 1. Tim. 4, 14: yagıoua, 6 &doIn cooı dıa noopnreiag 
uETa enıdEosog Twv yeıogwv rov nosoßvreglov; Ign. ad Eph. 6, 1; vgl. 
noch jpäter Orig. hom. in Num. 9, 4. . 

6, Röm. 12, 8: noolorauevos; Eph. 4, 11: uvroös Edwxev todg 
usv anootoAovg, ToVg ÖE Moopnras, Toüg dE evayyeiloras, Toüg de nor uevag 
xal diduoxzarovs; 1. Theff. 5, 12: nooiorausvo; 1. Tim. 3, 5; 5, 17: 
n0020Twreg ngeoßvrego:; Hebr. 13, 17: nyovusvoı; Klem. Kor. 1, 3: 
ÜNOTaOO0OUEVOL TORS Hyovusvoıg...Tois nao öÜulv nosoßvregoıs; ebenda 
44, 4. 5; Herm. Vis. 2, 4. 3: uera twv nosoßvreow» za» nool- 
orausvwv ng exzınorag; 3,5.1:. ovro/ eioıv vi dnooroloı zul Enloxonoı 
za dıdaoraanı zal dıazovoı ol MogsvdEvtss ara ınv O8UVornTa ToV FE0V xal 
enıoxonnouvrss zul dıdasavres: zul dtaxonoanres. — At. 14, 23; 15, 4 ff.; 
20, 17: Anöo de z7s MiAntov neuwas eis "Ep:£oov UETEXGAEORTO TOVG NOEO- 
Bvregovg zng Exxknoras. Vgl. dazu die Anrede des Apoſtels an dieſe ebenda 
Alt. 20, 28: Tlgoo&yere ovV Eavroks zal navri zo noLuvim, Ev @ Üuag TO 
nvevuo TO ayıov &Iero Enıoxonovg; Phil. 1, 1: emioxönors zaı diaxovore; 
1. Zim. 3, 2. 8; Tit. 1, 5: Tovrov yaoıy te og ev Kontn, Iva . 
xataoınons zaTa noALV ngeoßvregonc. Bal. a ebenda 1, 7: Zei yao 
zov Enloxonov aveyrknrov elval atè; af. 5,14; 1. Petr. 5,1.5;, Did 15,1 
Keıgorovnoare ovv EavTolc Enıoxonovg zal Dunnovous; Klem. Kor 54, 
HOVov TO toluvıoy TOD Xg10T00 Eionveverw era Tav xadeoruuEevrov n080- 
ßvr&eowv; Herm. Vis. 2, 4. 3. 

ak etr..d, D; F Kor. 16, 15 f. — Man vergleiche dazu die Ver— 
hältniffe im Sudentum. 

>) Akt. 1, 20 wird indireft das ala) enıoxonn — 
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A SS TOLERLL DO, SO HS; nr 10,10, Ueberſchriften zu den Briefen 
der Apoſtel, z. B. 1. Kor TlabAoc AN EL 21H Erzinoit tov Feov 2 ovon &r 
Koordw .. . #Antols ayloıs; Phil.: Tlaviog .. . naoıw rolg ayloıg . .. & 
Drrinnoıs; 1. Betr.: Tleroog . . Exhextoig magenıdjuoig dıaonogas Hövrov; 
Klem. Ror.: H exzinora rov — N napoıxovon Pounv TH Erzanola Tov Feov 
m nagorovon —— zAntois ayıaouevorg; Ign. ad Ephes.: Iyvazıos RR 
27 Erzmoie a „Ev Epeow; Mart. Polyk. (156): H Exrhn0la Tov Feov 
Aag0LX0VOa Zunovar m Exzhnote zov Feov rn 7690120007 ev Dihounkım zur 
naoaıs Tal; xuru navra Tonov TnS üylag zul zuFokızng Exximolug napoızlalg; 
und nach Epist. eccl. Lugd. (178). 

10) Akt. 20, 24; Kol. 4, 17. — Die Siebenzahl der Diakonen in An- 
lehnung an bibliſche (Deut. 16, 18) oder talmudijche en. Phil. 1,1; 
1. Tim. 3, 8 ff.; At. 6, 2 ff; 8,5 ff. — Röm. 16, 1; 1. Tim. 3, 11; 
5.795 Pliniusbrief (112): ministrae; Ign. ad Smyrn. 13: vondloum.. . Tas 
Taosevouc, Tag Atyousvag yn0aG. 

ug Akt. 14,23: Xeıgorovnoavrss de avrols;, no80ßvregovg zur Exrhn- 
olav xre.; 2. Tim. PAS ey 29 BIC) Did. 15,1: Xeıgorovnjoare ovr Savrols 
EnLOxoNnOovgG xal duaxövong.. un adv Unegiönte MÜTOUG * avTol yag &loıy ©i 
TerLunuevor — HETG Tov 20097 ro» zal dıdaozur,wv; Klem. Kor. 54, 2: 
4ovov TO noluvıov Tov XoLorov eiomvevero usa Twv zadE oTauevov n080- 
Bvreowv; Ign.ad Ephes. 2,2: dnoraooousvoı tw Enıoxzonm xal tw nQE0- 
Bvrsoiw; 4,1; ad Magn. 6 3% nugaud & öuovora Feov onovdabere navca 
nga00Eı, mo0xadnuerov Tod ENLOKOTTOV EIS TONOV FEOV xal TWV I gzoßvreg wv 
&ig TonoVv gvvedgrov TWOv AnooLoAw», zal Tav ÖL axovymv Twv Euol yAvzvrarwv 
nenıotevusvor diuxoviav 'Inoov Xgı070B; ad Philad. inser. 

2) lem. Kor. 42, 1—5: oi anoarokoı yudv eunyyEklo$noav ano ToV 
xrorov Insov Agıorov, ‚Inoovs 0 Xoıorog uno tov Jeov egeneug$n .. KOT“ 
2w90% 00V zal nöksıg xngVooorreg zua$loTavov Tüs anapyas avrwrv, doXt- 
uaoavreg TG, nvevuatı, Eis Enıaxonovg zul dıiaxovovg; 44,2.3: xureorn- 
cav TODG nYOEENUEVOVS zal usrakv gnıvounv Öedwzuoıy, ONW5, N zouund@oım, 
diadeiwrraı Eregoı Ödedoxıunaousvor avdgss THv AtıTovoylav aULwr ... OvVEv- 
doxnouong TnGg ExzAnolag muong. 

a) Ign. ad Smyrn. 8, 2: öOnov av pavı 0 Enioxonog,-Exel TO nAm9og 
20T, @oneo önov av n Xoıorog Inoovg, &xel y xagohızn exxAnola; ad Trall.3,1. 

#4) 1. Tim. 4, 14; Klem. Kor. 40,5; Mart. Polyk. 16, 2: Tlokuxugnog 

. dıdaoxakog ER za n00@ —— YEVOLLEVOG, EILOKONOG THS &V 
Diva »ayokıRng Exxhnmolas. 

*) So irrig oder tendenziös der Presbyter Hieronymus (F 420), Comm. 
in Tit. 1, 7: Idem est ergo presbyter qui et episcopus ... AR 
diaboli instinctu studia in religione fierent. . . . Postquam vero 
in toto orbe decretum est, ut unus de presbyteris electus superpone- 
retur caeteris (presbyteris). | 

“) Iren. adv. haer. 3, 3. 1 f.; Clem. Alex., Quis dives c. 42;. Tert. 
de praescr. c. 20,3: ecclesias apud unamquamgque civitatem condiderunt; 
Eus. H. E.3, 37. 3. 

) At. 1, 17, 1. Betr. 5, 3, Klem. Kor. 40, 5; Tert. de —— 
c. 12; Clem. Alex., a0 dives c. 22, 2; 

48) Val. bereit 1. Kor. 12, 3— 31, fodann Did. 15, 2 (j. oben Anm. 41); 
Klem. Kor. im ganzen. 

29) Tert. de praescr. c. 32, 1: Ordo episcoporum per successionem 
ab initio decurrens. — Spät und vereinzelt gebrauchen noch Iren. (3. B 
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adv. haer. 3, 2. 2) und Klemens von Alerandrien (Quis dives c. 42) den 
Bresbptertitel für den Bischof, und ſelbſt Cyprian (FT 258) redet noch 
von feinen Kollegen als compresbyteri (ep. 7); vgl. auch Tert. apol. (197) 
39, 5: Praesident probati quique seniores. 

5%) Iren. adv. haer. 3, 3. 8: Fides, quae in ecclesia ab apostolis 
usque nunc sit conservata, auch 4, 26. 2: episcopi cum episcopatus suc- 
cessione charisma veritatis certum acceperunt. Papias reift ca. 130 von 
Kleinaſien nah Rom; Hegefipp, der Morgenländer, fommt weit im Abend- 
lande herum, und fie finden überall die gleiche Lehre. 

51) Segefipp bei Eus. H. E. 4, 22. 2; Iren. adv. haer. 3, 3. 3 u. a. 

52) Für die Zeit vor dem jog. altrömijchen, d. h. dem älteftbefannten, 
Har formulierten Symbol Tennt man auch Spuren eines Urjymbols; es 
beitand, wie e3 fcheint, aus der trinitarijchen Formel (Mt. 28, 19) und aus 
dem Chriftusbefenntnifie (1. Kor. 15, 3 F.); alles Uebrige fehlte. Das alt= 
römiſche Symbol reihte das ohriftologifche Bekenntnis antidofetiichen Charakters 
glei nad) der zweiten Perſon suo loco ein und fügte dem Glauben an das 
Ayıov rvevua den an die Kirche, den Sündenerlaß und die Fleiſchesauf— 
eritehung an. 

53) Bol. als ältejte Lifte das Bruchitücd des jog. Canon Muratori c. 180. 

54) Tert. apol. c. 1: Corpus sumus de conscientia religionis et 
disciplinae divinitate et spei foedere. 

55) Man denfe an Bilchöfe etwa wie Kalliit (f, 222) oder Stephan 
von Rom (7 257), Eyprian von Karthago (F 258), Dionyfius von Alerandrien 

264 ca.). 

et > N adv. aleat. c. 1: quoniam in nobis divina et paterna 
pietas apostolatus ducatum contulit et vicariam Domini sedem caelesti 
dignatione ordinavit et originem authentici apostolatus, super quem Christus 
‘ fundavit ecclesiam in superiore nostro portamus; Clem. Recogn. 3, 66; 
Clem. ad Jac. 17. — Die väterliche Fürforge des Biichof3 für die Gemeinden 
prägte fich aus in dem Titel papa, benedictus papa (ieoE ndna), sanctissime 
oder beatissime ac gloriosissime papa, womit der Bijchof gemeinhin aus— 
gezeichnet wurde (Cypr. ep. 8, 1; 23 inser.; 30, 8; 36 inser.; Gregör. 
Thaumat. can. 1; Passio Perp. c. 13). 

57) Cornel. ep. Rom. ad Cypr.: nec ignoramus unum deum esse et 
unum Christum .. „. unum sanctum spiritum, unum episcopum in 
catholica (ecclesia) esse debere (Üypr. ep. 49, 2). — Unitatem tenere 
firmiter et vindicare debemus, maxime episcopi, qui in ecclesia praesidemus, 
ut episcopatum, quoque ipsum unum atque indivisum probemus: 
Cypr. de unit. eccl. c. 5 und die ganze Tendenz diejer Schrift. 

5») Cypr. ep. 66, 8: Scire debes episcopum in ecclesia esse et ecclesia 
in episcopo, et si quis cum episcopo non sit, in. ecclesia non esse. 

5%, Hippol. Philos. 9, 12; Conc. Carth. 256 init.: episcopus... 
tam iudicari ab alio non possit quam nec ipse possit alterum (episcopum) 
iudicare. Man vergleihe dazu Did. 11, 11 Hinfichtlih der Bropheten im 
Srühchriftentum: uera Yeod yao &ysı mv xolow. 

°°, Iren. adv. haer. 3, 3, 2: Ad hanc enim ecclesiam (Romanam) 
propter potentiorem [potiorem] principalitatem necesse est omnem con- 
venire ecclesiam. — Tert. de praescr. 36, 3: Sı autem Italiae adiaces, 
habes Romam, unde nobis quoque auctoritas praesto est. — Üypr. ep. 
59,14: Petri cathedra atque ecclesia principalis, unde unitas sacerdotalis 
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exorta est. — Cypr. ep. 70, 3: una ecclesia a Christo domino nostro 
super Petrum origine unitatis et ratione fundata. 

61) Anicet bezw. Viktor I. und die Oſterfeier (Eus. H. E. 5, 24. 8); 
Srenäug und feine Intervention in Rom (Eus. H. E. 5, 24. 9); Abercius= 
infhrift (ca. 200); Viktor (oder Eleutherus) und der Montanismus (Tert. 
adv. Prax. c. 1); Kalliſt uud Zertullian (De pudic. c. 1); Fabian und des 
Drigenes Abbitte (Eus. H. E. 6, 36. 43; Hieron. ep. 84, 10); Stephan I. 
und der Keßertaufftreit (Cypr. ep. 69— 75); Stephan I. und die Appellation 
des ſpaniſchen Biſchofs Bafilides (Cypr. ep. 67,5); Dionyfiug von Rom und 
Dionyfins von Alerandrien (Basil. de spir. sancto c. 29). 

62) Tertullians Hohn gegen den „pontifex maximus“ i. e. episcopus 
episcoporum (De pudic. c. 1); Cyprians Kritik an Stephan I. (Conc. Carth. 256: 
Neque enim quisgquam nostrum episcopum se episcoporum constituit aut 
tyrannico terrore ad obsequendi necessitatem collegas suos adigit); Fir- 
milians Kritik an demfelben (Cypr. ep. 75, 17: Stephani stultitiam, qui de 
episcopatus sui loco gloriatur). Vgl. dazu Cyprians Titulatur des römijchen 
Biſchofs mit frater und collega noster (ep. 67, 3). 

83) Gegen Kallift in Rom Hippolyt, gegen Cyprian in Karthago Novatug, 
gegen Demetriug in Alerandrien deſſen Presbyterfolleg. 

64) Zuerft bei Tert. debapt. c.17: summus sacerdos, qui est episcopus. 
Bol. dazu Tert. de exhort. cast. cc. 7: Nonne et laici sacerdotes sumus? 

65) Cypr. ep. 67,5: Propter quod diligenter de traditione divina et 
apostolica observatione servandum est et tenendum, quod apud nos quoque 
et fere per provincias universas tenetur, ut ad ordinationes rite cele- 
brandas ad eam plebem, cui praepositus ordinatur, episcopi eiusdem pro- 
vinciae proximi quique conveniant et episcopus deligatur plebe praesente, 
quae singulorum vitam plenissime novit. 

66) Tert. de patientia c. 12; Cypr. Test. 3, 44: Fideles inter se 
disceptantes non debere gentilem iudicem experiri. — gl. dagegen das 
„Brudergericht” des Urchriftentums (Mt. 18, 16). 

6°, Tert. ad uxor. 2, 9: matrimonium, quod ecclesia conciliat et 
confirmat oblatio et obsignat benedictio. 

68) Mart. Lugd. 177 (Eus.H.E. 5, 1.45 f.); Clem. Alex., Paed. 1, 5.21; 
6, 42; Cypr. ep. 10, 1; 59, 13; De unit. c. 6: Habere non potest deum 
patrem, qui ecclesiam non habet matrem; C. Arel. 314. 

“);Tert.'8p01.’39,,7. 

0) Ps.-Clem. ad Jac. 14 (ca. 200); Hippol. de antichr. 59. 

m Mt. 17, 26; 22, 21. 

2) Röm. 13, 1—7; 1, Tim. 2, 1; Tit. 3, 1; 1. Betr. 2,13 ff; Alt, 
16, 37; 22, 25; 25, 11. 

°s) 1, Betr. 2, 11; Ps.-Clem. ad Cor. 5, 1; Herm. Sim. 1, 1; Ep. 
Diogn. 5, 5: Ilarordag olxovow idlas, aiR wg napoızo. (inquilini). 

19 Eph. 2, 2; Apok. 13, 2 ff.; Ignat. ad Ephes. 17, 1: aoyw» roö 
alavog tovrov; ad Magn. 1, 3; Barn. 2, 1; Ascensio Is. 7, 9 ff. 

5) In Rom anläßlic) eines Streites mit den heidniſchen Garköchen 
wegen eines Grundſtückes; Kaifer Alerander Severus entjchied zugunſten der 
Chriften (Hist. Aug., Alex. Sev. 49, 6). — In Antiochia megen eines 
Kirchengebäude (Eus. H. E. 7, 30, 19). 

6 So im Streite zu Antiohia (j. vorhin), in dem Kaifer Aurelian, 
al3 Schiedsrichter angerufen, derjenigen Bartei die Kirche zuſprach, die es mit 
dem römischen Bilchof hielt. 
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7) Bon Alerander Severus (7 235) wußte man, daß er unter feinen 
Hausgöttern Chriſtus einen Pla eingeräumt Hatte (Hist. Aug., Alex. Sev. 
29, 2); jeine Mutter Mamäa ließ den Origenes nach Antiochia fommen und hörte 
jeine Vorträge (Eus. H E. 6, 21. 3); Philippus Arabs (F 248) ward als 
beimlicher Anhänger des Chriftentums bezeichnet, der jogar Kirchenbuße getan 
hätte (Eus. H. E. 6, 34). 

8) Alexander Severus pries das vorbildliche Verfahren bei einer Bi- 
ſchofswahl als Muster für die Wahl eines Staatsbeamten (Hist. Aug., Alex. 
Sev. 45, 6). 

‚ 7%) Eus. H.E. 7,13: Tnv eveoyeorav tms eung dwosac dia navrog ToV 
»00u0v &zßıBaosnvaı nonoetase, Onwgs ano Ta» Tonwv ToV Fonoxsvoruwv 
En0YWIHOWOL. 

#0) Lact., de mort. pers. 34: Indulgentiam nostram credidimus porri- 
gendam, ut denuo sint Christiani et conventicula sua componant, ita ut 
ne quid contra disciplinam agant...... Unde iuxta hanc indulgentiam 
nostram debebunt deum suum orare _ pro salute nostra et reipublicae. 

81) Lact., de mort. pers. 48: Haec ordinanda esse credidimus .. 
ut daremus et Christianis et omnibus liberam potestatem sequendi 
religionem, quam quisque voluisset ... . ut possit nobis summa divi- 
nitas, cuius religioni liberis mentibus obsequimur, in omnibus solitum 
favorem suum benevolentiamque praestare. Wiederholt fpricht das Reſkript 
bom corpus Christianorum (vgl. oben Anm. 54). 

22) 0, 2 Cod. Theodos. 1. 16, tit. 1: Cunctos populos ... in tali 
volumus religione versari, quam divinum Petrum apostolum tradidisse 
Romanis religio ... . declarat quamque pontificem Damasum sequi 
claret et Petrum, Alexandriae episcopum, virum apostolicae sanctitatis. 

2?) C. Antioch. 341, c. 9: Tovs zu9° sxaornv Enaoylav Enioxönovg 
eldevaı yon, TV Ev un wergonoke NnOWEITWTa Enloxonov zul Trv poovrıida 
avadeysodal naong Tng Exagylac. 

84, Den Titel zergıaoyns gebrauchte man urfprünglich Hier und da von 
den Bilchöfen, jeit dem fünften Sahrhundert häufiger, feit dem ftebten vegel- 
mäßig von den Obermetropoliten. — Aozıendszonog wird jeit dem jechiten Jahr— 
hundert regelmäßiger Titel der Metropoliten, nachdem er zuvor den Patriarchen 
beigeleat worden. 

85) Gregor I. ad Joh. Constant. 595: Quo ausu quove tumore nescio, 
novum tibi conata est (fraternitas vestra) nomen arripere, unde omnium 
fratrum corda potuissent ad scandalum pervenire. .,. Nefandum 
elationis vocabulum. ... Certe Petrus apostolorum primus .. . est; 
Paulus, Andreas, Johannes quid aliud quam singularum sunt plebium 
capita? Et tamen.... nemo se unquam universalem vocari voluit. 
Ebenjo ad Eulogium Alex. 598. 

86) O. Nicaen. 325, c. 5: Ai de ovvodoı yerEodwoav, wa usv noo tag 
TEOORUAZOOTNG, Iva nuong IXEOWvJlag avaıgovusvns TO Öwgor zaFug0V 
n900WEontaı rw Sem, devrega dd negl TV TOV uETonWwgov zuıgor, Beide 
Zeiten, Frühjahr und Herbft, find feitdem die Normalzeiten regelmäßiger 
ſynodaler Berfammlungen difziplinären Charakters geworden. 

*7) Letzteres ergibt fich befonders deutlich aus den cyprianiſchen Briefen. 

25) Hier wird als Appellationzinftanz bezeichnet ueilo» ovvodos tar zyg 
dı01ı2n0EwS Enioxonwv, 

8%) Eus., Vita Const. 3, 17: Toöro ng0 ye nuvrwg 2rowa Eva uoL 
n000nxEV 0x20n0», Onwg naou Tols Tog zusoklınng Errinorag nındnor nlorıg 
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kia al elhıxglvng, ayann... rnonrau; Eus. H. E. 10, 5. 20: @g under, 
xu$0lov oyloua 7 diyooraoiar £v rıvı tonw Povkeodaı us vuas zarakıneiv. 
So Ronitantin. 

»0%) Eus., Vita Const. 3, 6: rovdg Enıoxonovs no0x@AovVuevoG. 

21) Bon der Kompetenz, die allgemeinen Konzilien zu beftätigen, jchreibt 
Papſt Gelajiug I: Totum in sedis apostolicae positum est potestate. 
Itaque quod firmavit in synodo (Chalcedonense 451) sedes apostolica, hoc 
robur obtinuit, quod refutavit (c. 28 dieſes Konzils), babere non potuit 
firmitatem. 

»2) Ad imitationem imperii nostri, unde ut non pontificalis apex 
vilescat, sed magis amplius quam terreni imperii dignitas et gloriae 
potentia decoretur, ecce tam palatium nostrum... quamque Romae 
urbis et omnes Italiae seu occidentalium regionum provin- 
cias, loca et civitates ... . Silvestro universali papae contradentes 
et relinquentes eius vel successorum ipsius pontificum potestati et ditioni 

. decernimus disponendum (Donatio Constantini). 

°?) Für den Titel papa des römischen Biſchofs vgl. Justin. nov. 131, c. 2; 
Sancimus ... sanctissimum senioris Romae papam primum esse 
omnium sacerdotum, beatissimum autem archiepiscopum Üonstan- 
tinopoleos novae Romae (v&a Poun: C. Const. 381, c. 3) secundum habere 
locum post sanctam apostolicam sedem senioris Romae, aliis autem omnibus 
sedibus praeponatur. — VBgl. oben Anm. 56. 

29) ©. oben Anm. 85. — Gregor d. Gr. nannte jeine Diözefanen, ım 
weiteren Sinne alle Chriften, servi (Dei), und ſich aljo servus servorum Dei. 
Ohne feite Formulierung und nicht als Amtsbezeihnung findet ſich der Ge- 
danke fchon bei Auguftin: Debet enim, qui praeest populo, prius intelligere 
se (episcopum) servum esse multorum. Et hoc non dedignetur; non, 
ingquam, dedignetur servus esse multorum, quia servire nobis non dedignatus 
est dominus dominorum, . . . Ergo, ut breviter audiatis, servi vestri 
sumus, servi vestri, sed et conservi vestri (Rev. Bened. 30 [1913], 389 ?.). 

»5) Optatus Milvet., De schism. Don. 2, 2. 2: Negare non potes 
scire te in. urbe Roma Petro primo cathedram episcopalem collatam, 
in qua sederit omnium apostolorum caput Petrus, — Hieron. de vir. ill. 
c. 1: Simon Petrus... princeps apostolorum, post episcopatum Anti- 
ochensis ecclesiae et praedicationem dispersionis eorum, qui de circum- 
cisione crediderant in Ponto .. . secundo Claudii imperatoris anno ad 
expugnandum Simeonem Magum Romam pergit ibique Er 
annis cathedram sacerdotalem tenuit. 

6) Innoc. I. 416, ep. 25, 2: Quis enim nesciat aut non advertat, 
id quod a principe apostolorum Petro Romanae ecclesiae traditum 
est ac nunc usque custoditur, ab omnibus debet servari? — Hormisdas, 
ep. 7, 1: Prima salus est, regulam rectae fidei custodire .. .. in sede 
apostolica immaculata est semper catholica servata religio. 

7) Siric. ad Himerum ep. Tarrag. 385, c. 15: statuta sedis apostolicae 
vel canonum venerabilia definita nulli sacerdotum domini ignorare sit 
liberum, 

8) C. Sardic. 343/4, GBR Ilergov Tov UNOOTOA0V Tv win Tıunomuev 
za yoapnvaı n000 tovrwv Tor zoıwavrwv lovilm tw Enıoronm Pouns, orte dıa 
Tov yarvıayıwv Ty Enapyla Enıoxonwv, & —* avarodnvaı To dızaotnoLov. 
Innoc. I. ad Victric. ep. 404, c. 2: Sı quae causae .. . fuerint exortae, 
ut secundum synodum Nicaenum congregatis eiusdem provinciae episcopis 
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iurgium terminetur nec alicui liceat sine praeiudicio tamen Romanae 
ecclesiae, cui in omnibus causis debet reverentia custodiri ... . ad alias 
convocare provincias. 

9) Innoc. I. ad Victric. ep. 404, c. 6: Si maiores causae in 
medium fuerint devolutae, ad sedem apostolicam .... post iudicium 
episcopale referantur. 

0) C. Rom. 501 (Acta II, c. 20): Nemo iudicabit primam sedem, 
quoniam omnes sedes a prima sede iustitia desiderant temperari neque 
enim ab Augusto neque ab omni clero neque a regibus neque a populo 
iudex iudicabitur. — Ennodius ep. Papiens. 502: Aliorum forte hominum 
causas Deus voluerit per homines terminare; sedis istius praesulem suo 
sine qudestione reservavit arbitrio.— Avitus ep. Vienn. ad senatores 
Rom. ca. 502: Intelligimus sanctum Symmachum papam : . . Consacer- 
dotum suorum solatium adsciscere potius quam recipere debuisse iudicium. 
— Bol. oben Anm. 59. 

101) Aug. de civ. Dei 15, 1: Quod genus humanum in duo genera 
distribuimus, unum eorum, qui secundum hominem, alterum eorum, qui 
secundum deum vivunt; quas etiam mystice appellamus civitates duas, 
hoc est duas societates hominum, quarum est una, quae praedestinata 
est in aeternum regnare cum deo, altera aeternum supplicium subire cum 
diabolo. — Gelasius ad Anast. imp. 494, c. 2: Duo quippe sunt, 
quibus principaliter mundus hic regitur: auctoritas sacrata pontificum et 
regalis potestas, in quibus tanto gravius est pondus sacerdotum, quanto 
etiam pro ipsis regibus Domino in divino reddituri sunt examine rationem, 
... Et si cunctis generaliter sacerdotibus recte divina tractantibus 
fidelium convenit corda submitti, quanto potius sedis illius praesuli con- 
sensus est adhibendus, quem cunctis sacerdotibus et divinitas summa 
voluit praeeminere ? 

102) Leo ad ep. Anast. 446, ep. 14, c. 1: Vices enim nostras ita 
tuae credidimus caritati, ut in partem sis vocatus sollicitudinis, non in 
plenitudinem potestatis. 

nr) (07 Antioch, 341, c.9: "Exaorov yag enioxonov EEovolav &ysın ns 
s@vToVd nagoızlag droıelv TE xaTa THV erdory enıßakkovoav evraßeruv zul 
no0vorav mnLelodaı NAONS TNG XWOaS. Tg vVno Tnv &0ovroV nokım. — Ihrer 
Herrlichkeit entiprach der Titel deonorns, den man ihnen gab (Chryfoft. ep. 25, 
26, 27 u: 0.) 

104) 0, Antioch. 341, c. 25: ’Enioxonov &yeıy Twv TG Erxinolag ngayuarwv 
egovolar. 

105) Gelasius ep. ad epp. Lucan. 494, c. 27: Quatuor autem tam 
de reditu quam de oblatione fidelium, prout cuiuslibet ecclesiae facultas 
admittit, sicut dudum rationabiliter est decretum, convenit fieri por- 
tiones, quarum sit una pontificis, altera ‚elericorum, pauperum tertia, 
quarta fabricis applicanda. 

106, 0. 29 Cod. Justin. 1, 4: Has autem accusationes, si quidem res 
ad ecclesiasticum statum pertinet, necesse esse iubemus, fiant apud 
solos religiosissimos episcopos aut metropolitanos aut apud sacras synodos 
aut sanctissimos patriarchas; si vero civilium rerum controversia sit, 
volentes quaestionem apud antistites instituere patimur. 

107) Hieron., Vita Malchi c. 1: Scribere disposui ab adventu Salvatoris 
usque ad nostram aetatem, quomodo Christi ecclesia nata sit... et 


70 Anmerkungen. 


postquam ad Christianos principes venerit, potentia quidem maior, 
sed virtutibus minor facta sit. 

108) C. Arel. 316, c. 19: De episcopis peregrinis, qui in urbem 
solent venire, placuit iis locum dari ut ofierant. 

100%) G. Trullan. 692, c. 13: ’Enedn &v m Pouai wv Exximoia »Ev 
zaseı »avovog ($. nächte Anm.) nagadedoodau dıeyvouer, Toüg ‚uehkovrag dıa- 
x0v0v n nocoßvutéooν aSıovodaL 2e190ToVlas xaJouokoyeiv, wg ovxer. Tals auıav 
ovvanroyras yauerals * music tw aoyaı ESaxohovdouvrec xavovı TnG ano- 
orohuans Grgıßelag xl Taseos (‘. hier am Schluffe) ra ur iegwv avdgwv 
xata vöuovg OvVoLzEoia Aal And ToV vvV ‚gog@odaL KovAoueta, undauos GUTW» 
Tmv noög yaustas Gvvapsıar diahvovreg n anoOTEgOVVTEG avroVg Tng noög akın- 
Aovs zuta xag0V zov ngoomrmvım outklas. Xon yag Tovg To Yvoraaznotm 
ng008ögevorras &v To za10w tns Tov ayıov uerayeıgmaswag Eyxgureis eva Ev 
naoıv, onwWg dvvn$wow 00 nao& Tov FEoV anıws mlrovow Enırvyelv. — 
C. Ancyr. 314, c.10; C. Neocaes. 314, c. 1; C. Nicaen. 325 (ap. Socrat. 
Hist. Eccl. 1, 11): Napınivus —— nv ans FEopılng ws zal omuela 
Yavyuuora nn vn avrod. Ver unxoa un Paovv. Lvyov Eenıdeivaı Toig 
legwuevos avdgaaı. 

110) C. Elibert. 306/12, c. 33: Placuit in totum prohiberi episcopis, 
presbyteris et diaconibus vel omnibus clericis positis in ministerio ab- 
stinere se a coniugibus suis et non generari filios. — Siricius ep. ad 
Himer. 385, c. 10: Omnes sacerdotes atque levitae insolubili lege con- 
stringimur, ut a die ordinationis nostrae sobrietati ac pudicitiae et 
corda nostra mancipemus et corpora, dummodo per omnia Deo nostro 
in his, quae quotidie offerimus, sacrificiis placeamus. — C. Carth. 387, 
c. 2: (decet) qui sacramentis divinis inserviunt, continentes esse in omnibus, 
quo possint simpliciter, quod a Deo postulant, impetrare. — Leonis I. ep. 
ad Anast. Thess. 446, c. 4: nec subdiaconis quidem connubium car- 
nale conceditur, ut et qui habent, sint tamen non habentes (1. Kor. 7, 29) 
et qui non habent, permaneant singulares. — C. Tolet. 400, c. 1; C, Araus. 
441, c. 22 u. 23; C. Agath. 506, c. 9 u. 16; C. Tolet. 527, c. 1. 

111) 0,10, 14 Cod .Theod. 14, 2 (Verbot der Syneisaften, wie C. Nicaen. 
325, c.3); c.2, 42.45 Cod. Justin. 1, 3; Nov. 5, 8; 6, 1 u. 5; 42, 42. 

112) Justin. Nov. 5; 7, 11; 123, 34—36. 

118) Tacitus, Germania c. 10: (sortes) mox, si publice consultetur; 
sacerdos civitatis, sin privatim, ipse pater familiae, precatus 
deos caelumque suspiciens ter singulos tollit. 

114, Chlodow. praeceptum: Servos Dei, quorum virtutibus gloriamur 
et orationibus defensamur, si nobis amicos acquirimus, honoribus subli- 
mamus atque oosequiis veneramur, statum regni nostri perpetuo 
augere credimus et saeculi gloriam atque caelestis regni patriam adipisci 
confidimus. — &benjo Childiberti I. praeceptum: Credimus hoc Deo pro- 
pitio, et ad nostram mercedem et ad salutem populi pertinere, si 
populus christianus, relictam idolorum culturam, Deo . .. pure deservire 
debeamus. 

115, König Chilperih (561—584) klagt übertreibend “geradezu: Ecce 
pauper remansit fiscus noster; ecce divitiae nostrae ad ecclesias sunt 
translatae: nulli penitus nisi soli episcopi regnant: periit honor 
noster et translatus est ad episcopos civitatum (Greg. Tur., Hist. Franc. 
6, 46). 
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116, C. Aurel. 511 prooem.: sacerdotes de rebus necessariis traeta- 
turos in unum collegi iusseritis, secundum voluntates vestrae con- 
sultationem et titulos, quos dedistis, ea quae nobis visum est defi- 
nitione respondimus, ita ut, si ea quae nos statuimus, etiam vestro 
- recta esse iudicio comprobantur, ſchreiben die fränkischen Biſchöfe an 
Chlodowech. 

117) O. Germ. 747: Decrevimus autem in nostro sinodali conventu 
et confessi sumus fidem catholicam et unitatem et subiectionem 
Romanae ecclesiae fine tenus vitae nostrae velle servare, sancto Petro 
et vicario eius velle subici. 

118) Siehe Anm. 113. 

119) Nachweislich im Norden waren die „Soden“ oder privaten Tempel- 
befiger zugleich die Leiter des Things und des Aufgebot3 dieſer auf künd— 
baren Einzelverträgen beruhenden Perſonalgemeinden („Godorde”). 

120, Das geichah zuſammenfaſſend in dem Capitulare ecclesiasticum 818/9; 
jo c. 6: statutum est, ut nullus episcoporum deinceps eos (servos) ad 
sacros ordines promovere praesumat, nisi prius a dominis propriis liber- 
tatem consecuti fuerint. — C. 9: statutum est, ut sine auctoritate vel 
consensu episcoporum presbyteri in quibuslibet ecclesiis nec con- 
stituantur nec expellantur; et si laici clericos . . . episcopis con- 
secrandos suisque in ecclesiis constituendos obtulerint, nulla qualibet 
occasione eos reiciant. — C. 10: sancitum est, ut unicuique ecclesiae 
unus mansus integer absque alio servitio adtribuatur et presbyteri in 
eis constituti non de decimis neque de oblationibus fidelium, non 
de domibus neque de atriis vel hortis iuxta ecclesiam positis neque 
de praescripto manso aliquod servitium faciant praeter ecclesiasticum. 
— (.12: sancitum est de villis novis et ecclesiis in eisdem noviter con- 
structis, ut decimae de ipsis villis ad easdem ecclesias conferantur. 

120) O. Rom. 826, c. 21: Monasterium vel oratorium canonice con- 
structum a dominio constructoris invito non auferatur liceatque illi id 
presbitero, cui voluerit, pro sacro officio illius dioceseos et bonae auctori- 
tatis dimissoriae cum consensu episcopi, ne malus existat, commendare, 
ita ut ad placita et iuxta reverentiam ipsius episcopi oboedienter sacerdos 
recurrat. 

122) Gegner des Eigenkirchenweſens waren Erzbifchof Agobard ven Lyon 
(f 840) und Biſchof Jonas von Orleans (F 843), DBerteidiger desjelben be- 
ſonders Erzbiſchof Hinfmar von Reims (7 882) in feinem für Karl den Kahlen 
(ca. 860) gefertigten Gutachten Collectio de ecclesiis et capellis. Hier: 
Nusquam invenitur, ut tradantur ecclesiae ab aedificatoribus suis 
_ episcopo matricis ecclesiae pro hoc, ut debeant consecrari. ... . De 
ecclesiis atque presbiteris in eis constitutis episcopi provideant erga 
éos, ex quorum dominio sunt ecclesiae, hoc, quod ad eorum pertinet 
potestatem. 

128) Erſte firhlihe Anmahnung zur Zehntentrichtung im Abendlande 
(fränf. Reich) episcoporum prov. Turon. 567: Illud vero instantissime 
commonemus, ut Abrahae documenta sequentes decimas ex omni facultate 
non pigeat Deo .. . offerre. — Erſte firchlihe Zehntverordnung 0. Matisc, 
585, c.5: Statuimus et decernimus, ut mos antiquus a fidelibus reparetur 
et decimas ecclesiasticis famulantibus ceremoniis populus omnis inferat 

.. si quis autem contumax nostris statutis saluberrimis fuerit, a membris 
ecclesiae omni tempore separetur. — Nachdruck verlieh dieſem Firchlichen 
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Gebote König Pippin nad) einer reichlichen Ernte 765: Praevidere faciatis 
et ordinare de verbo nostro, ut unusquisque homo, aut vellet aut nollet, 
suam decimam donet. Für Bayern hat Herzog Taſſilo III. (C. Aschheim. 
756, c. 5), für das fränkiſche Reich insgemein Karl d. Or. (Capit. Heristall. 
779, c. 7: De decimis, ut unusquisque suam decimam donet, atque per 
iussionem pontificis dispensentur) die Zehntleiftung zur ftaatlihen Pflicht 
gemacht, jo zwar, daß das ftaatliche Zehntgebot eine Verſchmelzung der firch- 
lichen und der längft fchon (feit der Römerzeit) beftehenden meltlichen (privat- 
und öffentlicherechtlichen) Zehntpflicht bedeutete. — Capit. eccles. 818/9, c. 12: 
Sancitum est de villis novis et ecclesiis in eisdem noviter constructis, ut 
decimae de ipsis villis ad easdem ecclesias conferantur; Cap. per se scrib. 
818/9, c. 5: Et qui nonas et decimas dare neglexerit, primum quidem 
illas cum lege sua (6 sol.) restituat et insuper bannum nostrum (60 sol.) 
solvat, ut ita castigatus caveat, ne saepius iterando beneficium amittat. 
— Infolge Ueberführung des Zehents auch in das Gebiet des Lehenzrechtes 
gelangten Kirchliche Zehnten zahlreich in Laienhände. 

124) Parochia und dioecesis find noch länger wechſelweiſe gebraucht worden. 

129) Für das Ende des ſiebten Jahrhunderts iſt der kirchliche Immobiliar— 
beſitz als ein Drittel des Staatsgebietes berechnet worden. 

120, Ring und Stab als Abzeichen der biſchöflichen Würde bereits er— 
wähnt C. Tolet. 633, c. 27. — Alcvini ep. ad archiep. Aethelhard. Cant. 793: 
Virgam accepisti pastoralem et baculum consolationis fraternae; illam 
ad regendum, istud ad consolandum. — 855 ca. nimmt Erzbiſchof Ebo 
von Reims Bilchofzordinationen vor: publice coram sacrosancto altari 
anulos et baculos suae auctorıtatis in confirmatione eorum ordinationis 
(dedit). — Rimbert von Bremen-Hamburg wird vor König Ludwig geführt 
und cum pontificalis baculi iuxta morem commendatione episcopatus 
est sortitus dominium. — Ring durch den König überreicht: Thietm. Chron. 7,6. 
— Infolge der Belehnung durch den König hießen die Biſchöfe deſſen fideles. 

127) Der Eigenklofterherr fonnte beanjpruchen: Naturalleiftungen feiner 
Klöſter, Recht des Einlagers, der Beförderungsmittel (evectio), Jahresgeſchenke, 
Kriegsdienſte der Bafallen und Hinterjafjen, periönliche Dienfte der Aebte wie 
namentlich Führung der Heeresfontingente. 

128) Die im Abendlande geforderte völlige Kontinenz ſchon vor den 
Weihen verheirateter Geiftlicher der höheren Grade (ſ. oben Anm. 110) ift 
namentlich unter dem Einfluffe der Klöfter und der diefen nachgebildeten Vita 
canonica der Weltgeiftlicden praktiſch und folgerichtig allgemah zum Zölibat 
aller Majoriiten geworden. Der Standpunkt Bapft Zacharias’ in feiner Ant- 
wort (743) an den ftrengere Forderungen aufftellenden HI. Bonifatius ift noch 
genau der ältere: Et hoc (sacerdotes mei semel nubant) ante susceptum 
sacerdotium uti licitum est; nam a die suscepti sacerdotii etiam ab 
ipso proprio coniugio prohibendi sunt. . . . Quomodo ad orandum 
pro peccata (is) populi accedere praesumunt? (S. Bonif. ep. 50 u. 51). 
— Ebenjo nah C. August. 952, c.1: Si quis episcoporum, presbyterorum, 
diaconorum subdiaconorumque uxorem accepit, a sibi iniuncto officio 
deponandus est, und dazu c. 11: Episcopus, presbyter, diaconus, subdia- 
conus..:ab uxoribus abstineant. — Die Cluniazenjer haben den Zölibat 
jeit dem zehnten Jahrhundert als eine ihrer Hauptforderungen aufgeftellt, danach 
auch Biſchöfe wie Atto von Vercelli (F 961) oder Rather von Berona (7 974). 

129) Biſchof Burchard I. von Worms (} 1025) läßt in feinem Bußbuche 
(Decret. 19,5, int. 83) den Bönitenten fragen: Sprevisti missam vel orationem 
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vel oblationem coniugati presbyteri, ita dico, ut nolles tua peccata sibi 
confiteri vel ab eo accipere corpus et sanguinem Domini, ob hoc quia 
peccator tibi esse videtur? Si fecisti, unum annum per legitimas ferias 
poeniteas. 

180) Zunächſt wurden Priefterfinder für unfrei und damit für erbunfähig 
erflärt: O. Papiense 1022, c. 3: Filii omnium clericorum omniumque 
graduum servorum ecclesiae, de quacungue muliere, gquocumque modo sibi 
coniuncta, fuerint nati, servi suae erunt ecclesiae cum omnibus 
bonis adquisitis. — Dann C. Rom. 1059, c. 3: Ut nullus missam audiat 
presbyteri, gquem scit concubinam indubitanter habere aut subintroductam 
mulierem (ebenfo ©. Rom. 1063 u. 1074); das Lateranfonzil von 1139, c.7, 
endlich jede copulatio eines Majorijten al® Nichtehe (matrimonium 
non esse). 

151 O. Gerund. 1078, c. 13: Scimus quidam laicis ecclesias non 
competere; sed ubi illae ex toto auferri non possint, saltem 
oblationes missarum aut altarıum seu primitias laicis omnino prohibemus, 

132), Paschalis UI. 1111: Tibi (Heinrico V.) et regno regalia illa (epi- 
scoporum) dimittenda precipimus. — Pact. Calixt 1122: Ego Heinricus 
... dimitto ... omnem investituram per anulum et baculum et concedo 
in omnibus ecclesiis, quae in regno vel imperio meo sunt, canonicam 
fieri electionem et liberam consecrationem. — Ego Calixtus ... concedo 
electiones episcoporum et abbatum Teutonici regni... in praesentia tua 
fieri.... Electus autem regalia per sceptrum a te recipiat...ex aliis 
vero partibus imperii consecratus infra sex menses regalia per sceptrum 
a te recipiat. 

13%, Capit. eccl. 818/9, c. 2: Episcopi per electionem cleri et populi 
secundum statuta canonum de propria diocesi, remota personarum et 
munerum acceptione, ob vitae meritum et sapientiae donum 'eligantur. 

134) Privilesium (Friderici 1f.) in favorem principum ecclesiasticorum 
1220 ex: Sane quanto fidem ampliorem predictorum principum circa 
nos intelleximus, tanto excellentius eorum profectibus semper intendimus 
prospicere. — Dazu Constitutio (Friderici II.) in favorem principum 1232. 

135) In den Sahren 886— 908 find allein zehn Biichöfe als Mitkämpfer 
auf dem Schlachtfelde gefallen. 

186) Die Klagen der Biichöfe über zu viele Königsdienſte begeguen früh- 
zeitig, jo bei Salomo, B. von Konftanz (Form. Sang. 38); Nuotger, Vita 
Brunon, c. 23; Arnold, B. von Halberftadt (ad Heinr. ep. Wirceb. 1007); 
Burdard L, B. von Worm3: altera (causa) ex gravibus saecularium rerum 
curis oboritur, ad quas inviti imperialium mandatorum onere per- 
trahimur, quae ... animum meum ad caelestia enitentem altiuscule 
assurgere non permittunt. — Uebrigens gaben fich auch Stimmen fund über 
den Hochmut mancher Biſchöfe: Presbyter et episcopus unum sunt apud 
veteres, sed vana gloria vetat apud modernos, jo unter Verfennung der 
- epiffopalen Stellung (vgl. oben Anın. 45) Effehard IV. von St. Gallen ca. 1030 
(Gloſſe zu den Briefen des Hl. Aug., ed. Meyer-Knonau 1877, Anm. 1445). 
Es fehlte aber auch nicht an PBroteften der Biſchöfe gegen das Staatskirchentum 
überhaupt, jo die Bilchöfe in einer Vorftellung an Ludwig d. Fr. 829, Die 
Synode von Diedenhofen 844, c. 2. 

187) Eine Münchner Handjchrift (Clm. 3909, s. XII, fol. 35°) hat eine 
inhaltlich wohl aus dem neunten Jahrhundert ftammende Rubrif: bannus regis 
LX solidi, bannus episcopi XL dies. i 


74 Anmerkungen. 


188) Der Kirchenbann hatte auch weltliche Folgen: Childeb. II. decretio 596: 
Qui vero Episcopo suo noluerit audire et excommunicatus fuerit, perenni 
condemnatione apud Deum sustineat et de palatio nostro sit omnino ex- 
traneus et omnes res suas parentibus legitimis amittat. — C. Vern. 755, 
c. 9: Quod si aliquis ista omnia contempserit et episcopus hoc minime 
emendare potuerit, regis iudicio exilio condamnetur. — C. Tribur. 895, c. 3. 

189) Eid der Sendgeſchworenen in C. Meldense 845, tit. 80: Ex hora 
deinceps quidquid contra divinam et christianam legem in diocesi prae- 
sentis temporis episcopi commissum veraciter scio aut a veracibus divul- 
gatum comperero, quando ab ipso in synodo aut parroechiali conventu 
vel a suo archidiacono aut archipresbytero in illorum ministerio inter- 
rogatus fuero, non gratia alicuius vel odio id me celaturum, ut ita me 
Deus et ista sanctorum adiuvent patrocinia. — Aehnlich Regino, Libri 
duo de synodalibus causis II, 3, und Burch., Decr. I, 92. 

140) Als Typus des ftrafbaren Ungefährwerfes wird in den Bußbüchern 
meist das „Baumfällen“ angeführt, wobei jemand verunglüdt: tunc debes 
poenitere ut homicida. Vgl. z. 3. Burch., Decr. 19, 5, int. 16 ff. 

149) 0, Mettense 888, c. 8: Ut basilicae a chorepiscopis consecratae 
ab episcopis consecrentur, roboratum est, quia.... vacuum est atque 
inane quidquid in summi sacerdotii chorepiscopi egerunt ministerio. 

142) Bis zum elften Sahrhundert Itereotyp: ministri episcopi und epi- 
scopus aut eius missus (d.h. der Archidiafon oder Archipresbyter), analog 
dem missus regius (dominicus). 

145) Sie nennen fich jpäter, mit iurisdictio ordinaria außgeftattet, wie 
die Biſchöfe früher fchon, Dei gratia. 

144) Sp bejonders Burchard I. von Worm3 (Decr. 8, 67): Ut abbates 
in potestate episcoporum consistant; 74: Ut congregationes monachorum 
sine collaudatione episcopi fieri non liceat. ' 

145) In Kriegszeiten gehörten die Hofgeiftlichen in erfter Linie zur Militär: 
geiftlichfeit: C. German. 742, c.2: unum vel duos episcopos cum capel- 
lanis presbiteris (= Pfalzpriefter) princeps secum habeat (ebenjo Capit. 
Carol. M. 769, c.1). 

146) Der erite Beleg dafür findet fich für Hinfmar von Laon 858 (Hincm. 
Rem., Liber expostul. c. 9). 

1m, Urſprünglich Abzeichen jeden Biſchofs, wie heute noch in der orien— 
taliichen Kicche, ward es vom Papſte bis ing hohe Mittelalter auch manchen 
Biſchöfen, vor allem aber (jeit dem achten Jahrh.) den Metropoliten verliehen; 
erſtmals erjcheint die Forderung der Balliumserholung durch dieſe bei Nikolaus I. 
(Resp. ad Bulg. 73, an. 866); das »C. Ravenn. ftellte eine dreimonatige 
Friſt Dafür auf (danach Burch., Decr. I, 25). | 

‚ 148) Alcvin, adv. Elip. I, 16; Notker, Gesta Caroli I, 25. 

149) Alcvin, ad Carol. M. ca. 799, ep. 171: His duobus gladiis 
vestram venerandam excellentiam dextra levaque divina armavit potestas. 
Nicol. I. ad Carol. ep. Mogunt. (858—863): Sancta Dei ecclesia ... 
gladium non habet nisi spiritalem atque divinum; non occidit, sed 
vivificat. — Ebenſo noch Biſchof Wazzo von Lüttich (F 1048): Nos, qui . 
episcopi diecimur, gladium in ordinatione, quod est saecularis potentiae 
non accipimus (Anselm, Gesta epp. Leod. c. 63). 

150) Daß der „Dictatus papae“, eine Zufammenftellung gregorianifcher 
Grundjäge, Gregor VII. felbft zugehört, ift nunmehr erwiejen; er ſtammt aus 
dem Frühjahre 1075. — Betreffs des Verhältniſſes von Staat und Kirche 
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fagt Gregor: Cui data est potestas ligandi solvendigtie in coelo et in 
terra? Ex quibus aperte colligitur, quanta potestate praecellat dignitas 
sacerdotum. ..... Quodsi reges pro peccatis suis a sacerdotibus sunt 
iudicandi, a quo rectius quam a Romano pontifice iudicari debent? (Ep. 
ad Herim. ep. Mettens. 1081). — Pax et iustitia (vgl. Pfalm 84, 11) 
bildeten die Schlagworte für das mittelalterliche Herrjcherideal. — Die Zivei- 
chwerterlehre hat fein Freund, der Kardinal Betrug Damiani (F 1072), 
vertreten in dem Sinne: Felix. in gladium regni cum gladio iungat sacer- 
dotii, ut gladius sacerdotis mitiget gladium regis et gladius regis acuat 
sacerdotis. | 

151) Der jog. Königsparagraph des PBapftwahlgejeges von 1059 ($ 4) 
lautet: Salvo debito honore et reverentia dilecti filii nostri Henrici, qui 
in praesentiarum rex habetur et futurus imperatur Deo concedente spe- 
ratur, sicut iam sibi concessimus et successoribus illius, qui ab hac 
apostolica sede personaliter hoc ius impetraverint. 

152) Zur Annahme einer formellen Rezeption der Dionysio-Hadriana 
gibt weder die Admonitio generalis 789 mit ihrer Zitation einer Reihe von 
Kanones aus diejer Sammlung eine genügende Handhabe noch auch die Nach- 
richt der Annal. Lauresham. ad an. 802: congregavit (Carol. M.) univer- 
salem synodum in iam nominato loco (Aquisgr.) et ibi fecit episcopos 
cum presbyteris seu diaconibus relegi universos canones, quas sancta 
synodus recepit, et decreta pontificum. 

158) Otto von Freiſing, Chron. 6, 36: Ipsa (ecclesia), quae antea parva 
fuit et humilis, in quantum montem excreverit, ab omnibus iam videri 
potest. Quanta tamen mala, quot bella bellorumque discrimina inde sub- 
secuta sint, ..... tedet memorare. — Ebenda 7 prooem.: Regni quippe 
viribus ac beneficentia regum exaltatam et ditatam nemo ambigit ecclesiam. 

154) Friedrich 1. auf der Synode von Pavia 1160: Quamvis noverim 
officio ac dignitate/ imperii penes nos esse potestatem congregandorum 
conciliorum, praesertim in tantis ecclesiae periculis — hoc enim et Con- 
stantius et Theodosius nec non et Justinianus seu recentioris 
memoriae Karolus Magnus et Otto imperatores fecisse memorantur — 
auctoritatem tamen diffiniendi huius maximi et summi negotii vestrae 
prudentiae vestraeque potestati committo. 

156) Friede von Venedig zwiſchen Mlerander III. und Friedrich Bar- 
barofja 1177 c. 6: Praeterea dominus imperator et dominus papa ad 
honorem et iura ecclesiae et imperii conservanda se vicissim iuvabunt, 
dominus papa ut benignus pater devotum et carissimum filium et im- 
 peratorem christianissimum, dominus vero imperator ut devotus 
filius et christianissimus imperator dilectum et reverendum patrem 
et,beati Petri vicarium. 

/ 456) Innoc. III. ad Philipp. reg. Franc. 1198: Licet dextra domini 
suam fererit in nostra promotione .virtutem, de terra suscitans inopem 
et de stercore erigens pauperem et illud nos voluerit dignitatis solium 
obtinere, ut non solum cum principibus, sed de principibus 
etiam iudicemus. — Innoc. ad. patriarch. Constant. 1199: Jacobus 
... Petro non solum universam ecclesiam, sed totum reliquit sae- 
culum gubernandum. Quod ex eo etiam evidenter apparet, quia cum 
dominus apparuisset in littore discipulis navigantibus, sciens Petrus, quod 
dominus esset, se misit in mare ... Cum enim mare mundum designet 
.. per hoc, quod Petrus se misit in mare, privilegium expressit pon- 
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tificii singularis, ‘per quod universum orbem susceperat guber- 
nandum. 

167) Innoc. II, ep. ad Acerbum 1198 (I 401): Sicut universitatis 
conditor Deus duo magna luminaria in firmamento coeli constituit, 
sic ad firmamentum universalis ecclesiae ... duas magnas instituit dig- 
nitates, maiorem, quae quasi diebus animabus praeesset et minorem, 
quae quasi noctibus praeesset corporibus: quae sunt pontif icalis 
auctoritas et regalis potestas. Porro sicut luna lumen suum a sole 
sortitur, quae re vera minor est illo quantitate simul et qualitate, situ 
pariter et effectu, sic regalis potestas ab auctoritate ponti- 
ficali suae sortitur dignitatis splendorem. 

5%) Registrum de negotio imperii c. 30: Nec vos (deutſche Fürften) 
nec alios eredimus dubitare, quin imperii Romani provisio principa- 
liter et finaliter nos contingat. — Allerdings wird das durch den 
Papſt felbit eingeengt, fo in der Defretale Novit ille 1204: Non enim inten- 
dimus iudicare de feudo, ... sed decernere de peccato, cuius ad nos 
pertinet sine dubitatione censura, quam in quemlibet exercere possumus 
et debemus. ... Nullus, qui sit sane mentis, ignorat, quin ad officium 
nostrum spectet de quocungque mortali peccato corripere quem- 
libet Christianum et, si correctionem contempserit, ipsum per distric- 
tionem ecclesiasticam coercere. 

159%) Innoc. IV. Dekret Eger cui levia 1245: Jesus Christus ... in 
apostolica sede non solum pontificalem, sed et regalem con- 
stituit monarchatum ... In gremio enim fidelis ecclesiae ambo 
gladii habentur.... Huius siquidem materialis potestas gladii apud 
ecclesiam est inplicata, sed per imperatorem, qui eam inde recipit, 
explicatur et, quae in sinu ecclesiae potentialis est solummodo et inclusa, 
fit, cum transfertur in principem, actualis., — Ander3 dachte der 
Kaijer und die kaiſerliche Bartei über die Zweiſchwertertheorie; jo fchrieb 
Sriedrih IL. an Papſt Gregor IX. 1232: Eadem est ergo ... languentis 
fidei nostrae medela, idem est gladius; sed tamen bis acutus velut 
proprietate pluralis numeri, quo usus est Petrus in evangelio dicens: 
Ecce duo gladii hie (Le. 22,38)... Duo vere sunt gladii. sed una eadem 
mater ecclesia fidei nostrae genitrix est vagina duorum. Und der 
Sachſenſpiegel ca. 1280 hat die Stelle (Landrecht I 1): Zwei swert liet Got 
in ertriche zu beschirmende die kristenheit: dem pavese ist gesazt das 
geistliche, deme keisere das werltiche. Hingegen bezeugt der Schwa- 
benſpiegel (Landrechtsbuch Art. 1) die furiale Auffaffung: Got liez zwai 
swert hie uf ertriche, do er ze himel fuor, ze schirme der cristenhait; 
diu lech. unser herre sante Peter beidu, einz von geistlichem gerihte, 
daz ander von weltlichem gerihte. 

160) Bonif. VII. Bulle Unam sanctam 1302: In hac eiusque (eccle- 
siae) potestate duos esse gladios, spiritualem videlicet et temporalem, 
evangelicis dictis instruimur ... Uterque ergo (est) in potestate 
ecclesiae, spiritualis scilicet gladius et materialis, sed is quidem pro 
ecclesia, ille vero ab ecclesia exercendus, ille sacerdotis, is manu regum 
et militum, sed ad nutum et patientiam sacerdotis (au$ Bern 
bard v. Clairvaux, De consideratione IV 3, 7). Oportet autem gladium 

esse sub gladio et temporalem auctoritatem spirituali subiici potestati 
+... Ergo si deviat terrena potestas, iudicabitur a potestate spirituali 
. Porro subesse Romano pontifici omni humanae creaturae 
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declaramus, dicimus et definimus, omnino esse de necessitate salutis 
(Nah Thomas Aq., Contra err. Graec. H 38). 

0) Als Dogma wurde der Schlußſatz der Bulle Unam sanctam von 
1302 eigens nochmal beftätigt durch das 5. allgemeine Laterankonzil in defjen 
Bulle Pastor aeternus 1516 mit Einfchränfung des Geltungsbereichg: Et 
cum de necessitate salutis existat omnes Christi fideles Romano pon- 
tifici subesse ... innovamus et approbamus. 

163) Auf einer Verſammlung der bayrischen Bischöfe zu Regensburg 1241 
309 Erzbiihof Eberhard von Salzburg gegen das PBapfttum los: Qui servus 
servorum est, dominus dominorum, perinde ac si Deus foret, esse 
cupit. Ingentia loquitur, quasi vero Deus esset. Nova consilia sub pectore 
volutat, ut proprium sibi constituat imperium (Gregor IX.): Leges com- 
mutat, suas sancit, contaminat, diripit, spoliat, fraudat, occidit, perditus 
homo ille, quam Antichristum vocare solent, in cuius fronte contumeliae 
nomen scriptum est: Deus sum; errare non possum! In templo Dei 
sedet, longe lateque dominatur. 

163) Kurverein von Renſe a. Rh. 1338: postquam aliquis a principibus 
electoribus imperii vol a maiori parte numero erundum principum etiam 
in discordia pro rege Romanorum est electus, non indiget nomina- 
tione, approbatione, confirmatione, assensu vel auctoritate sedis aposto- 
licae super administratione bonorum et iurium imperii sive titulo regis 
assumendis. — Goldene Bulle Karls IV. 1356, Il 4: De imperialis 
decermimus plenitudine potestatis, quod ... electus ... universis 
et singulis principibus electoribus ... omnia ipsorum privilegia ... con- 
firmare et approbare debeat ... postquam imperialibus fuerit in- 
fulis coronatus. 

164) c. 28 Decret. Greg. IX. (X) de privil. et excess. 5, 33: Firmiter 
interdicimus et districtius inhibemus, ne Parisiis vel in civitatibus 
seu aliis locis vicinis quisgquam docere vel audire ius civile praesumat. 


165) Aufin, Summa decretorum (1159) dist. 10: Si ergo leges princi- 
pum constitutionibus ecclesiasticis in aliquo negotio contrariae sunt, 
omnino postponendae sunt. 

166) Vgl. oben unter II 4. 

167) Ein merfwürdiger Widerfpruh war im 11. Jahrhundert erfolgt, 
namentlich durch den jog. Anonymus von York, der lehrte, daß der gejalbte 
und gefrönte König vicarius Dei, ja feines Amtes wegen Gott felbit fei, 
daß er Kirche, Reich und Gott regiere, daß ihm auch dag Sirchenregiment 
zufomme und die Uebertragung des bifchöflichen Amtes durch Ring und Stab. 

168) S. oben Anm. 154. 

169) c. 1 Decr. Bonif. VII. (VI) de constitut. 1, 2. 

170) c. 2 VI° de praeb. 3, 4. 

121), Bernhard von Clairvaux (De consid. 3, 11) jchreibt Chriftus iure 
creationis et merito redemptionis et dono Patris den Befit der ganzen Erde 
zu; Petrus von Blois nennt ep. 20 (1188) das Kirchengut Patrimonium 
Crucifixi, Innozenz HI. Patrimonium Christi; Thomas Aquin. (Summa Theoi., 
U. II q. 100 a. 1) fagt: Quamvis enim res ecclesiae sint eius (papae) ut 
principalis dispensatoris, non tamen sunt eius ut domini et 
possessoris. Hingegen haben andere den Papft geradezu als Eigentümer des 
Kirchengutes erffärt, fo Mag. Heinricus poeta in feinem Liber de statu 
curiae Romanae vo. 313—316: 
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Certe sicut aquas in se mare colligit omnes 

. Atque iterum certo tempore reddit eas, 
Sic res ecclesiae Pater omnes possidet alme 
Sanctus et acceptas rite refundit opes. 

172) Thom. Agq., Contra err. Graec. Il 32: Quod enim Romanus pon- 
tifex, successor Petri et Christi vicarius, sit primus et maximus 
omnium episcoporum; Il 34: Quod Romanus pontifex habeat in 
ecclesia plenitudinem potestatis (vgl. oben Anm. 163 über die 
faiferliche plen. pot.). 

173) Bernh. von Cl., De consider. (IV 7, 23) an Papſt Eugen III.: 
Consideres ante omnia sanctam Romanam ecclesiam, cui deo auctore 
praees, ecclesiarum matrem esse, non dominam, te vero non dominum 
episcoporum, sed unum ex ipsis. — Gerhoh von Neicheröberg, De cor- 
rupto eccl. statu (an Eugen III): Neque enim vel hoc ipsum carere ma- 
cula videtur, quod nunc dicitur Curia Romana, quae antehac dice- 
batur Ecclesia Romana. Nam si revolvantur antigqua Romanorum 
pontificum scripta, nusquam in eis reperitur hoc nomen. — Sohann von 
Salisbury, Policraticus 6, 24 (gegenüber Hadrian IV.): Romana ecclesia, 
quae mater omnium ecclesiarum est, se non tam matrem exhibet aliis, 
quam novercam. Sedent in ea scribae et pharisaei, ponentes onera im- 
portabilia in humeris hominum, quae digito non contingunt. — Carmina 
burana (13. Jahrh.): 

Roma capit singulos et res singulorum 
Romanorum curia non est nisi forum; 
Romae sunt venalia jura senatorum 
Et solvit contraria copia nummorum. 

In hHeiligmäßigem Eifer ſprach fogar die Hi. Katharina von Siena 
(r 1380) davon, daß fie in Romana curia inveniebat foetorem infer- 
nalium vitiorum. 

174) Sachjenipiegel ca. 1230, Landrecht I 3: Zu der selven wis 
sint die hereschilde uzgelegit: den der koning den ersten hat; die 
bischopphe und die abbate und ebbedischen denanderen; die 
leyenvorsten den dritten, sint sie der bischopphe man worden sint; die 
vrien herren den vierden; die schepenbare lude unde der vrier herren 
man den funften; ire man vord den sesten. Also diu cristenheit in 
der sevenden werlt nichene steticheit ne weiz, wie lange siu stan solle, 
also ne weiz men ouch an dem sevenden schilde, ob her lenrecht oder 
herschilt haben moge. Die leyenvorsten habint aber den sesten Schild 
in den sevenden gebracht, sint sie worden der bischopphe man. — Man 
fprach jet auch von zwei Schwertern, welche die Biſchöfe führen, jo 
Kaifer Konrad IV. in einer Sententia-de juribus episcoporum 1240: Prae- 
terea sententiatum extitit ad instantiam principis memorati (Fürſtbiſchofs 
Egeno von Briten), quod ratione gladiorum, spiritualis videlicet et 
materialis, quibus sua episcopatus dignitas est fulcita, sex 
septimanis in excommunicationis ... vinculo perdurantes licite potest 
iuxta terrae consuetudinem percellere altero gladiorum. 

175) Aferander II. an den Erzbiichof von Canterbury (c.16 X de iure 
patr. 3, 38). 

176) Das 4. Lateranfonzil 1215 Hat den zuvor fchon in Gebrauch ge— 
fommenen Ausdruck sacerdos proprius in feinen c. 21 Omnis utriusque 
sexus übernommen und legalifiert. 
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179 Das 4. Lateranfonzil 1215 hat in c. 66 diefe unter dem Ausdruck 
justitia gangbar gewordenen Reichniffe al3 Löbliche Gewohnheit gerechtfertigt: 
Ad apostolicam audientiam frequenti relatione pervenit, quod quidam 
clerici pro exequiis... et similibus pecuniam exigunt et extorquent ... 
E contra vero quidam laici laudabilem consuetudinem erga s. 
ecclesiam pia devotione fidelium introductam ex fermento haereticae 
pravitatis nituntur infringere sub praetextu canonicae pietatis. Qua- 
propter et pravas exactiones super his fieri prohibemus et pias con- 
suetudines praecipimus observari statuentas, ut libere conferantur 
ecclesiasticis sacramentis. . 

178), Bereits Bernold von KRonftanz, Chron. ad an. 1100 fchreibt: Iam 
multum paene ubique sententia excommunicationis coepit tapescere. 
— Doch Half auch die Staatögewalt nah: Et quia gladius materialis 
constitutus est in subsidium gladii spiritualis, excommunicationem, si 
excommunicatos in ea ultra sex septimanas perstitisse ..... nobis con- 
 stiterit, nostra proscriptio subsequatur non revocanda, nisi prius 
excommunicatio revocetur (Frider. Il imp., Confoeder. cum princ. eccl. 8). 
— Sachſenſpiegel, Zandrecht III, 63, 2: Die ban schadet der sele unde ne 
nymt doch nemande den Jiph, noch ne krenket nemande an lantrechte 
noch an lenrechte, da ne volge des küninges achte na. 

179) Seit dem 12. Jahrhundert bürgerte jich. der Ausdruf „excommu- 
nicare“ bei Tiermalediktionen ein, die häufig aus ganz fonderbarlichen Gründen 
ftatthatten. Auch wurde die geiftliche Autorität als jolhe gegen Tiere in 
Anspruch genommen: Ego auctoritate, qua fungor, praecipio vobis, o lucii, 
ne intretis de caetero in aqua infra terminos diocesis meae, jpricht ein 
Biihof von Cahors zu den Hechten und, fo berichtet die Duelle, ex qua 
nullus intravit in aqua. | 

180) Der Defensor pacis handelt in einem erften Teil vom Urjprung 
und Zweck des Staates, in einem zweiten vom Berhältnis zwiſchen Kirche 
und Staat und in einem dritten werden Conclusiones aus den beiden erjten Teilen 
gezogen. So jteht in Concl. 2: Legis divinae dubias definire sententias 
solum generale concilium fidelium debere nullumque aliud partiale 
collegium aut personam singularem. — Concl. 7: Decretales vel decreta 
Romanorum aut aliorum quorumlibet pontificum, communiter aut divisim, 
absaue concessione legislatoris humani constituta, neminem obligare 
poena vel supplicio temporali. — Concl. 33: Generale concilium aut 
partiale sacerdotum et episcoporum ac reliquorum fidelium per coactivam 
potestatem congregare ad fidelem legislatorem aut eius auctoritate prin- 
cipantem in communitatibus fidelium tantummodo pertinere nec in aliter 
congregato determinata vim aut robur habere. — In Teil II, c. 15 wird 
befonder3 mit Rüdficht auf des Hl. Hieronymus Wort nachgewieſen, daß non 
aliud est episcopus quam archipresbyter (vgl. hier oben Anm. 45 und 136). 

181, Sodann XXI. 1327. (Oft. 23). 

182) Den König Ferdinand von Aragonien und Sizilien z. B. forderte 
Sigismund Fraft kaiſerlichen Rechts zur Teilnahme am Konzil auf: pro 
imperiali officio tamquam ecclesiae catholicae defensoris et pracipue 
advocati; doch erfannte erfterer eine derart begründete Aufforderung nicht an. 

133) Sessio 5 (6. April 1415): haec sancta synodus Constantiensis ... 
primo declarat, quod ipsa in spiritu sancto legitime congregata, con- 
cilium generale faciens et ecclesiam catholicam repraesentans, 
potestatem a Christo immediate habet, cui quilibet, cuius- 
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cunque status vel dignitatis, etiamsi papalis existat, obedire tenetur in 
his, quae pertinent ad fidem et exstirpationem dicti schismatis et refor- 
mationem ecclesiae in capite et in membris. 

184) Letzteres gejchah gegenüber den Polen im Konfiftorium am 10. März 
1418: Nulli fas est a supremo iudice videlicet apostolica sede s. Romanı 
pontificis, Iesu Christi vicario in terris, appellare aut illius iudicium 
in causis fidei, quae tamquam maiores ad ipsum et sedem apostolicam 
deferendae sunt, declinare (Gerfon, dial. apol. II, 390). — Die Erflärung 
des PBapites Martins V. in der Schlußfigung (45): quod omnia et singula 
determinata et conclusa et decreta in materiis fidei per praesens s. 
concilium generale Constantiense conciliariter tenere et inviolabiliter 
observare volebat et nunguam contravenire quomodo. Ipsaque sic con- 
ciliariter facta approbat papa, omnia gesta in concilio conciliariter 
circa materiam fidei et ratificat et non aliter nec alio modo bezieht 
fih nur auf die in jener Sigung verhandelte Falfenbergiiche Angelegenheit 
wegen des Tyrannenmords. 

185) Eugen IV., 22. Suli 1446: Generalia concilia Constantiense et 
Basiliense ab eius initio usque ad translationem per nos factam absque 
tamen praeiudicio iuris, dignitatis et praeeminentiae 
sanctae sedis apostolicae.... cum omni reverentia et devotione 
suscipimus, complectimur et veneramur. 

186) Bulle Pastor aeternus der 11. Sitzung des 5. Laterankonzils 
(19. Dez. 1516): ... cum etiam solum Romanum pontificem pro tempore 
existentem tamquam auctoritatem super omnia concilia haben- 
tem, tam conciliorum indicendorum, transferendorum ac dissolvendorum 
plenum ius et potestatem habere, nedum ex sacrae scripturae testimonio, 
dietis sanctorum patrum ac aliorum Romanorum pontificum . . . sa- 
crorumque canonum decretis, sed propria etiam eorundem conciliorum 
confessione manifeste constat. 

187) Chriſtophorus Marcellus apoftrophiert auf dem Lateranfonzil in 
der 4. Situng (10. Dezember 1512) Papſt Julius II. alfo: Ad te 
igitur supplex tamquam ad verum principem, protectorem, Petrum et 
sponsum accedo. Üura, beatissime pater, ut sponsae tuae forma decor- 
que redeat et pulchritudo .... Tu enim pastor, tu medicus, tu guber- 
nator, tu cultor, tu denique alter Deusinterra. — Bol. oben Anm. 162. 

188) Bol. dazu oben Anm. 149 und 150. 

1 Das Wiener Konfordat vom 17. Februar 1448 betraf: 1. Reser- 
vationes. 2. Electiones et confirmationes praelatorum. 3. Alternatio 
mensium. 4. Annatae. 5. Concordatorum Romanorum confirmatio. 6. Trans- 
sumptorum concessio. 

180) Sie gipfelten in dem Beftreben Nationalfonzilien zu berufen, 
jo 1445 in Deutjchland vor Abſchluß des Wiener Konkordats, nachdem zu 
Konſtanz 1417 (Defvet Frequens) und Baſel (1431) die vegelmäßige Wieder⸗ 
holung ſolcher ins Auge gefaßt worden. In der Reformationszeit vernimmt 
man wiederholt den Ruf danach (1524, 1526, 1530, 1538), ohne indeſſen 
über Pläne hinauszukommen. In Frankreich ward tatſächlich ein National— 
konzil zu Tours 1510 abgehalten. — Im Jahre 1510 hat Kaiſer Maximi— 
lian I. mit dem Gedanken ſich getragen, einen natus et perpetuus 
legatus Germaniae einſetzen zu laffen, der al3 regelmäßige dritte 
Inſtanz an Stelle der Kurie hätte fungieren ſollen; allein auch dazu ift 8 
nicht gefommen. 
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1%!) Gravamina nationis Germanicae tauchten erſtmals auf 1456 (Kur- 
fürftentag zu Frankfurt a. M.), fie gewinnen feftere Form in dem Gratulationg- 
brief des kurmainziſchen Kanzler3 Martin Mayr 1457 an Enea Silvio 
Piccolomini (Pius IL), werden dann 1510 auf Geheiß Kaifer Marimiliang I. 
von dem Humaniften Jakob Wimpfeling zufammengeftellt, namentlich aber 
als Centum gravamina (genauer 102) nationis Germanicae auf dem Wormfer 
Reichstag in Vorlage gebracht; doch blieb es bei diefem Entwurf. 

2) So jchrieb die Brandenburgifche Kirchenordnung von 1543 vor: 
„et ſollen aber in dieſem geiftlichen Gericht beide, die bäbftlihen und 
fenjerlichen recht, practiciret und danach geurteilt werden.“ Oder die Son» 
fiftorialordnung des Stiftes Schwerin von 1567: „man der fall fo vorkumpt 
in göttlicher ſchrift gegründet, fo ſoll derfelben gefolget werden, ungeachtet 
ob die canones dem widrig fein mochten. Sonften jeint die canones, 
ſoviel die göttlich und natürlichen rechten nicht zuwider, in vorfafjung der 
urteil zu folgen.“ — Ebenſo die Jurilten, wie Hieronymus Schürpf (f 1554): 
Ubi deficit dispositio iuris civilis vel variae sunt opiniones, debet servari 
ius canonicum in utraque foro. Oder Ulrich Hunnius, de interpret. 
et authorit. iuris libri duo (1615): statuendum ius canonicum sive 
pontificium, quatenus nec bonis moribus nec iuri divino, vel naturali nec 
rectae rationi repugnat, omnes Imperio Romano subiectos obligare. 

199) c. 21 C. Trid. sess. 25 de ref.: Postremo sancta synodus omnia 
et singula, sub quibuscumque clausulis et verbis, quae de morum 
reformatione atque ecclesiastica disciplina...in hoc sacro 
concilio statuta sunt, declarat ita decreta fuisse, ut in his salva semper 
auctoritas sedis apostolicae et sit et esse intelligatur. 

194) c. 3 und 20 C. Trid. sess. 24 de ref. 

195), Der Eid enthält u. a. folgende Berfprechungen: Ego N. electus 
ecclesiae N. ab hac hora in antea fidelis et oboediens ero beato 
Petro apostolo sanctaeque Romanae ecclesiae, domino nostro N. papae 
N. suisque successoribus canonice intrantibus .. . Papatum Romanum 
et regalia S. Petri adiutor eis ero ad retinendum et defendendum 
salvo meo ordine contra omnem hominem. Legatum apostolicae sedis 
in eundo et redeundo honorifice tractabo et in suis necessitatibus ad- 
iuvabo. Iura, honores, privilegia et auctoritatem s. Roma- 
nae ecclesiae, domini nostri papae et successorum praedictorum conservare, 
defendere, augere et promovere curabo . . .. Haereticos, schismaticos et 
rebelles eidem domino nostro vel successoribus praedictis pro posse per- 
sequar et impugnabo (diefer Sag fällt in Gebieten unter afatholifchen 
Herrichern und mit vorwiegend afatholiicher- Bevölferung weg). Vocatus ad 
synodum veniam.... apostolorum limina.. . personaliter per 
me ipsum visitabo et domino nostro ac successoribus praefatis rationem 
reddam de toto meo pastorali officio ... Possessiones vero ad 
mensam meam pertinentes non vendam... inconsulto Romano pontifice. 

196) Pins V., Bulle Regnans in excelsis 1570: Regnans in excelsis 

. ecclesiam ..... Romano pontifici in potestatis plenitudine tradidit 
gubernandam. Hunc unum super omnes gentes et omnia regna principem 
constituit. 

199), Innozenz X., Bulle Zelo domus Dei 1648: articulos caeteraque 
in dietis instrumentis contenta, quae catholicae religioni, divino cultui, 
animarum saluti, eidem sedis apostolicae Romanae ... olficium seu prae- 
iudicium, etiam minimum, afferunt aut inferre seu. intulisse .... 1pso iure 
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nulla, irrita, invalida, iniqua, iniusta, damnata, repro- 
bata, inania viribusque et affectu vacua omnino fuisse et 
“ esse et perpetuo fore neminemque ad illorum e' cuiuslibet eorum etiamsi 
iuramento vallata sint, observantiam teneri .. . decernimus et de- 
claramus. 

198) Klemens XI., Konfiftorialaniprache 18. April 1701: Innotuit nobis 
dudum ... . Fridericum marchionem Brandenburgensem nomen et in- 
signia regis Prussiae, profano prorsus ac forte inaudito hactenus 
apud christianos more, omni ecclesiae Dei auctoritate contempta . . 
sibi publice arrogasse ... . Scire tamen vos volumus nos ,. . audax et 
irreligiosum eius modi facinus datis ad catholicos principes literis aperte 
'  damnasse simulque illos serio admonuisse, ne... venerabilem sacramque 
regiam dignitatem, quae ut Dei singulare munus agnosci verae- 
que columen religionis atque ornamentum esse debet, in acatholico prin- 
cipe vilescere patiantur. 

1°) Declaratio cleri Gallicani 1682: 1. Primum beato Petro eiusque 
successoribus Christi vicariis ipsique ecclesiae rerum spiritualium et 
ad aeternam salutem pertinentium, non autem civilium ac tempo- 
ralium a Deo traditam potestatem. . . . Reges ergo et principes in 
temporalibus nulli ecclesiasticae potestati Dei ordinatione subiici 
neque auctoritati clavium ecclesiae, directe vel indirecte, deponi aut 
illorum subditos eximi a fide ac oboedientia ac praestito fidelitatis sacra- 
mento solvi posse. — 2. Sic autem inesse apostolicae sedi ac Petri suc- 
cessoribus, Christi vicariis, rerum spiritualium plenam potestatem, ut simul 
valeant atque immota consistant sanctae oecumenicae synodi 
CGonstantiensis ... decreta de auctoritate conciliorum generalium, 
quae sessione IV et V continentur. — 3. Valere etiam regulas, mores 
et instituta a regno et ecclesia Gallicana recepta. — 4. In fidei 
quogque quaestionibus praecipuas summi pontificis esse partes eiusque 
decreta ad omnes et singulas ecclesias pertinere nec tamen irreformabile 
esse iudicium nisi ecclesiae consensus accesserit. 

200) Das Toleranzpatent Kaiſer Joſef H. von 1781, das erite jeiner Art, 
geftattete allen Untertanen der öfterreichifchen Lande, ſich Frei entiveder für die 
fatholiiche Kirche oder für die griechifch-orthodore oder für eines der beiden 
protejtantijchen Befenntniffe zu entjcheiden; indes die katholiſche Religion blieb 
als Religion des Staates die herrfchende und Religionzlofigfeit wurde von 
Staat3 wegen geftraft. 

20) Beichluß des Nationalkonvent3 vom 7. Mai 1794: Le peuple frangais 
reconnait l’etre supr&me et l’immortalitt de l’äme. — Die Konftitution 

vom 22. Aug. 1795 gewährte Religionsfreiheit. 

202) Das franzöfiiche Konfordat von 1801, das Mufter für viele folgende 
Konkordate des 19, Jahrhunderts, beginnt mit den bezeichnenden. Einleitung3» 
worten: Le gouvernement de la republique frangaise reconnait, que la 
religion catholique, apostolique et romain est la religion de la grande 
majorite des citoyens frangais. Sa Santite reconnait &galement, 
que cette möme religion a retire et attend encore en ce moment le plus 
grand bien et le plus grand &clat de l’&Etablissement du culte 
catholique en France et de la profession particuliere, qu’en font les 
consuls de la republique. Der Artikel 1 deklariert dann für die Katholiken 
freie Religionsausübung: La religion catholique, apostoligue et romain sera 
librement exercee en France. Son culte sera public, en se conformant 
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aux reglements de police qüe le gouvernement jugera n£&cessaires pour 
la tranquillit® publique. Die legten vier Worte wurden vom Kardinalftaats- 
jefretär Con ſalvi beantragt. — Zum Konfordat famen aber die beengenden 
„organischen Artikel" vom 8. April 1802 ala Staatögejeb. 

23) Hauptſchluß der außerordentlichen Reihsdeputation vom 25. Febr. 
1803: 8 25: Der Stuhl von Mainz wird auf die Domfirche von Regens— 
burg übertragen. Die Würden eines Kurfürften, Reichserzkanzlers, Metropolitan- 
erzbiihof3 und Primas von Deutichland bleiben auf ewige Zeiten damit ver- 
einigt. . . . Was das Weltliche betrifft, jo wird die Auzftattung des Kur- 
fürjtenerzfanzler3 zuvörderft auf die Fürftentümer Aſchaffenburg und Regens— 
burg begründet. — 8 26: Aus Rüdfiht für die Kriegsdienfte ihrer Glieder 
werden der Deutjche und der Malteferorden der Säfularijation nicht 
unterworfen. — $ 34: Alle Güter der Domkapitel und ihrer Dignitarien 
werden den Domänen der, Biichöfe einverleibt und gehen mit den Bistümern 
auf die Fürjten über, denen dieſe angewieſen find. In den zwiſchen mehrere 
verteilten Bistümern werden die in den einzelnen Teilen befindlichen Güter 
diefer Art mit denjelben vereinigt. —S 35: Alle Güter der fundierten Stifter, 
Abteien und Klöfter, in den alten ſowohl als in den neuen Befigungen, 
Katholischen ſowohl als A. C. Verwandten, mittelbarer ſowohl al3 unmittel- 
barer . . . werden der freien und vollen Dispofition der rejpeftiven Landes— 
herren ſowohl zum Behufe des Aufwandes für Gottesdienft, Unterrichts- und 
andere gemeinnügige Anftalten als zur Erleichterung ihrer Finanzen überlaffen, 
unter dem beftimmten Vorbehalte der feſten und bleibenden Ausftattung der 
Domlirchen, welche werden beibehalten werden, und der Benfionen für die auf- 
gehobene Geiftlichfeit. — 8 62: Die erz= und bifchöflichen Diözejen aber ver- 
bleiben in ihrem bisherigen Zuftande, bis eine andere Didzefaneinrihtung 
auf reichsgejegliche Art getroffen fein wird, wovon dann auch die Einrichtung 
der künftigen Domkapitel abhängt. — $ 63: Die bisherige Religionsübung 
eines jeden Landes ſoll gegen Aufhebung und Kränfung aller Art gefchügt fein. 
.. . Dem Landesherrn fteht frei, andere Religionsverwandte zu dulden 
und ihnen den vollen Genuß bürgerlicher Nechte zu gejtatten. 

204) Erklärung der Rheinbundsſtaaten über ihren Austritt aus dem 
Reiche (im Auguft 1806) und darauf die Erklärung des Kaiſers Franz II. 
über die Niederlegung der deutjchen Kaijerfrone (6. Auguft 1806): Wir er- 
Hären demnach durch Gegenwärtiges, daß wir das Band, welches Uns bis 
jest an den Staatzförper des deutichen Reiches gebunden bat, als gelöjt an— 
jehen, daß Wir das reichSoberhauptliche Amt und Würde durch die Bereinigung 
der Eonfüderierten rheinischen Stände als erlofchen und Uns dadurch von allen 
übernommenen Pflichten gegen dag deutjche Neich Losgezählt betrachten und 
die von wegen desjelben bis jet getragene Kaiferfrone und geführte Faijerliche 
Regierung, wie hiermit gefchieht, niederlegen. Wir entbinden zugleich Kur— 
fürften, Fürften und Stände und alle Reichgangehörigen, injonderheit auch die 
Mitglieder der höchſten Reichsgerichte und die übrige Reichsdienerjchaft von 
ihren Pflichten, womit fie an Uns als das gejegliche Oberhaupt des Reichs 
duch die Konftitution gebunden waren. 

205) Noch in der legten Wahlfapitulation für den Kaijer Franz I. 
vom 5. Juli 1792 lautete Art. IS 1: Zum,erften, daß wir in Beit ſolcher 
Unferer föniglichen Würde, Amt und Negierung die Chriftenheit, den Stuhl 
zu Rom, päpftliche Heiligkeit und chriftliche Kirche als derfelben Advokat 
in gutem treulichem Schuß und Schirme halten follen und wollen. — In 
Art. I, 8 10 Heißt e3, daß gedachte Advocatia dem Religiong- und Profanz, 
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auch dem Münfter- und Dsnabrüdifchen Friedenzichluffe zum Nachteile nicht 
angezogen und gebraucht, jondern den obgedachten Kurfürften (dev Augs— 
burgischen Konfeffion) und fämtlichen ihren Neligionsverwandten im Reiche 
gleiher Schuß geleiftet werden foll. 

206) Art. 16 der deutjchen Bundesafte vom 8. Juni 1815: Die Ver- 
ichiedenheit der chriftlichen Aeligionsparteien kann in den Ländern und Ge— 
bieten des Deutichen Bundes feinen Unterjchted in dem Genuß der bürgerlichen 
und politischen Rechte begründen. 

207) Enzyklika Gregor XVI. Mirari vos vom 15. Auguft 1832: Atque 
ex hoc putidissimo indifferentismi fonte absurda illa fluit ac erronea 
- sententia seu potius deliramentum asserendam esse ac vindicandam 
cuiuslibet liberatem conscientiae. 

208), Veuillot, der Chefredakteur des „Univers“, verglich 1866 den Hei— 
ligen Bater in dejjen Bedrängniffen mit dem gefreuzigten Heiland und fchloß 
in überfchäumender Verehrung: Je te crois, je t’adore. — Vgl. ähnliche 
Ueberfchwänglichkeiten oben Anm. 187. 

29) Sie hatten, abgejehen von der Nennung des Konzils, die Yorm 
opoftlice Konftitutionen. 

210) c. 3 Conc. Vatic. sess. 4: Docemus proinde et declaramus 
ecclesiam Romanam, disponente domino, super omnes alias ordinariae 
potestatis obtinere principatum et hanc Romani pontificis iurisdic- 
tionis potestatem, quae vere episcopalis est, immediatam esse .. 
non solum in rebus, quae ad fidem et mores, sed etiam in iis, quae ad 
disciplinam et regimen ecclesiae per totum orbem diffusae per- 
tinent.... Et quoniam divino apostolici primatus iure Romanus Pontifex 
universae ecclesiae praeest, docemus etiam et declaramus eum esse iudi- 
cem supremum fidelium et in omnibus causis ad examen eccle- 
siasticum spectantibus ad ipsius posse iudicium recurri. Sedis vero 
apostolicae, cuius auctoritate maior non est, iudicium a nemine fore 
retractandum neque cuiquam de eius licere iudicare iudicio. Quare a 
recto veritatis tramite aberrant, qui affirmant, licere ab iudiciis Roma- 
norum Pontificum ad oecumenicum concilium tamquam ad auctori- 
tatem Romano Pontifici superiorem appellare. 

11) Der Proteft Pius IX. in der Enzyflifa Respicientes vom 1. No— 
vember 1870 fagt am Schluß: Declaramus ... quamcunque eorum usur- 
pationem ... iniustam, violentam, nullam irritamque esse omniaque per- 
duellium et invasorum acta ... a nobis etiamnum pro tunc damnari, 
rescindi, cassari et abrogari. Declaramus praeterea et protestamur coram 
Deo et universo orbe catholico nos in eiusmodi captivitate versari, ut 
supremam nostram pastoralem auctoritatem tuto, expedite ac libere 
minime exercere possimus. 

12) In der Antwort Kaifer Wilhelms I. an den Papſt vom 3. Sep» 
tember 1873 Tautet der Schluß: Der evangelifche Glaube, zu dem ich mich, 
wie Eurer Heiligkeit befannt fein muß, gleich meinen Vorfahren und mit der 
Mehrheit meiner Untertanen befenne, gejtattet uns nicht, in dem Verhältnis 
zu Gott einen anderen Vermittler anzunehmen al3 unferen Herrn Jeſum 
Chriſtum. 

218) Motuproprio vom 19. März 1904: Arduum sane munus universae 
ecclesiae regendae ubi primum, arcano divinae providentiae consilio, 
suscepimus, praecipua nobis mens fuit et quasi lex constituta, quantum 
sinerent vires, instaurare omnia in Christo... Probe autem in- 
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tellıgentes ad instaurationem in Christo ecclesiasticam discipli- 
nam conferre maxime, qua recte ordinata et florente, uberrimi fructus 
. deesse non possunt, ad ipsam singulari quadam sollicitudine studia 
nostra animumque convertimus... Ipsa namque Collectionum congeries 
non levem difficultatem parit; saeculorum decursu leges prodiere quam- 
plurımae, in multa congestae volumina; non paucae, suis olim aptae tem- 
poribus, aut abrogatae sunt aut obsoleverunt; denique nonnullae; ob 
immutata temporum adiuncta, aut difficiles ad exequendum evaserunt 
aut communi animorum bono minus utiles ... Nos . . concilium coe- 
pimus eadem in rem tandem deducendi. Cuius quidem coeptı quia Nos 
minime fugit quanta sit amplitudo et moles, idcirco motu pro- 
prio, certa scientia et matura deliberatione decernimus et perficienda 
mandamus quae sequuntur. (Folgen die Anweiſungen für die zu errichtende 
Commissio pontificia zur Kodififation des kanoniſchen Rechts.) 
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Alcvin 34. 

Alerander III, 41, 43, 75, 78. 


— Geverus 66 f. 

Alerandria 19. 

Almain, Jacques 47. 

Ancyra Syn. 314: 15, 18, 22. 

Annaten 47, 50. 

Anjegis, Abt 35. 

Anjelm v. Lucca 36. 

Antiohia, Syn. 341: 18 f., 22. 

Apostolicae sedis gratia 42. 

Appellation an allg. Konzil 
46 f., 58. 

— an den PBapft 21, 34, 40, 
47. 

Approbatio pro cura 51. 

Aquileja 19. 

Archidiakone 15, 19, 31 f., 
42, 5l. 

Arhidiafonatsgericht 43 F. 

Archipresbyter 15, 82. 

Arianismus 24 f. 

Ariftofratie geiftl. 86. 

Arles 19, 23, 26. 

Armenien 24. 

Armenpflege 32. 
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Athanafianismus 25. 
Attila 21. 

Atto v. BVercelli 72. 
Atzungsrecht 32. 
Aufklärung 53. 
Aurerre, Syn. 573: 26. 


Babylon. Eril 37, 45. 
Bann 30 f., 73. 
Bannus christianitatis 31. 

— episcopi 30. 

— papalis 30. 

— synodalis 32. 

Bafel, Konzil 46-48. 
Basilica 28. 

Baſilius 24. 

Bayern 50, 54, 56. 
Begräbnisreht 28. 
Belenntnisformeln 13. 
Benedikt v. Aniane 32. 

— Levita 35. 

— v. Nurſia 24. 
Benedikt XIII. 45. 

— XIV. 52. 
Benediktinerregel 32. 
Beneficium 28, 32. 
Benefizialgut 48. 
Benefizialmejen 28, 32, 50. 
Bernhard dv. EI. 76, 78. 
Bernold dv. Konft. 79. 
Beſteuerungsrecht 43. 
Bibelausgabe 51. 

Bilderftreit 25. 

Biſchöfe 11f., 13, 21, 63. — 
divina (dei) gratia 22. 
— Bezeichnung der römi— 
ſchen 8. 20 f. — Abſetzung 
34. — Amt derjelben 43. 
— Bann derjelben 30 f. 
— Eid gegenüber d. Papft 
833, 41 f., 51, 81. — Eid 


gegenüber d. Landesherrn 
56. — Gewalt derjelben 
22, 26, 30 ff., 42 f. 50, 
54. — Biihofsgut 32. — 
Bild. als Landesherren 
(Reichsfürſten) 30, 55. — 
Liſten 13. — Ring und 
Stab 29.— Sit 14, 18, 
28. — Biſchofsſynoden 
19, 87. — Wahl 14, 22, 
28 f., 30, 42, 56. 
Bistum j. Diözeſe 
Bonifatius, Hl. 26, 33. 
Bonifaz VIII. 37, 39, 40-44. 
Bourges,pragmat. Sanktion 52. 
Brevier 24. 
Brüdergut 32. 
Bulle Apost. sedis 58. 
— goldene 38, 77. 
— In coena Domini 51 £. 
— Pastor aet. 47, 77. 
— Unam sanctam 37, 76. 
Burdard I, v. Worms 33, 
36, 72 ff. 
Bußbücher 31, 35. 
Bußdiſziplin 15, 31, 33, 44, 
50. 
Byzant. Kirche 25. 


Caesareopapismus 18. 
Camera apostol. 41. 
Canones 36, 38, 81. 

— apost. 22, ° 

— episc. 35, 44. 
Canonici 42. 

Capella 28. 

Capitula Angilr. 35. 
Catechismus Rom. 51. 
Causae majores 21, 34, 40, 
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Charismen 11-13, 63, 65. 
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Charta magna 37. 


Chieregati, Legat 47. 
Ehilperih 70. 
Chlodowech 70. 
Chorbiſchöfe 14, 18, 31 f. 
Chriftenverfolgungen 13, 16. 
Chrodegang 31. 
Chryſoſtomus 22. 
Circuitores 18. 

Civitas 14, 18. 
Clementinae 39. 
Elugny 32. 

Codex Justinian. 24. 

— Theodosian. 24. 
— juris can. 61. 


 Collectio 12 part. 86. 
Conc. German. 30. 


Coneilia mixta 33. 

— prov. 19. 

Consalvi 56, 83. 

Constitutio Lothar. 35. 

Corpus = Kirche 17, 23, 31, 
65, 67. 

Corpus jur. can. 40, 50. 

Curia der Kanoniker 32. 

— in Rom 34, 41. 

Eyprian v. Karth. 15. 


Dalberg, 8. Th. v. 56. 

Damafus 17, 19. 

Declaratio cleri Gallic. 52. 

Decretales 21, 24, 39. 

Dei gratia vom Abt 32, Bi- 
ſchof 22, Archidiakon 42. 

Dekane 31 f. 

Dekretaliſten 39. 

Dekretiſten 39. 

Delegaten 40. 

Denunziationsprozeß 44. 

Depoſition 23 

Deusdedit 36. 

Deutſchland 48. 

Devolutionen 41. 

Diakone 12, 15, 18, 64. 

Diakoniſſen 12. 

Dictatus papae 24, 34. 

Didache 15. 

Didaskalie 15. 

Dietherr v. Mainz 47. 

Didzefangrenzen (Gaue) 25. 

Didzefantegierung 43. 

Didzefanfynoden 30 f., 44, 50, 
87. 

Didzefe 14, 18, 22, 28, 30. 
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Diofletian 16. 

Dionyfius Erig. 24. 

Dionyfio-Hadriana 35. 

Dilziplin 15. 

Dispensator principalis 
(Papit) 41. 

Dispenien 40, 50. 

Dom 32. 

Domitian 16. 


Domtapitel 31, 40, 51, 55 f 


Domflerus 31. 
Donatiften 17. 
Doppelflerus 25. 
Dorfbistum 14. 
Dupuy 52. 


Dux Cliviae est papa 48. 


Eberhard v. Salzburg 37. 
Ecclesia baptism. 28. 
— filialis 32. 

— matrix 32. 

Edeſſa 24. 

Eduard II. v Engl. 47. 
Ehe 15. 

— der Geiftlichen 23. 


Eherecht 15, 18, 23, 31, 35, 


44, 49-51, 59. 
Eigenkirchen 27 f., 43, 48. 
Einnahmen, kirchl. 28. 
Effehard v. St. Gallen 73. 
Ektheſis 22. 

Elvira Syn. 14. 

Emfer Punktation 53. 
England 47. 

Ennodius v. Pavia 21. 
Enthufiasmus 11. 
Enzyflifa Quanta cura 58. 
Epardien 14. 

Epheſus Syn. 19 f. 
Epiffop 11 f., 18. 
Epijfopalismus 53, 55. 
Epiſkopat, Entjtehung 11 ff. 
Episcopus electus 29. 

— universalis 41. 

— vocatus 29. 
Epistola canonica 24. 
Erbrecht 43. 

Erronei 33, 

Erzbiſchof 33, 67. 
Erzfapları 33. 
Eschatologie 12. 
Eipen, van 53. 

Eugen 1V. 48. 
Eufebius v. Doryl. 21. 
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Evangeliſten 10. 
Exarch v. Ravenna 22. 
Exarchien 19. 

Eremptior 24, 33, 42, 55. 
Exkommunikation 15, 20, 23, 
30, 40, 44, 58, 79. 
Exſpektanzen 41, 55. 

Ertravaganten 39. 


Fabrica ecclesiae 43. 
Faſtenſynoden 40. 
Vebronius 53. 

Felix I. 21. 

— II. 22. 

— V. 46. 

Veliziffimus 13. 

Verdinand III. 52. 

— v. Aragonien 79. 
Verrara, Konz. 46. 
Velttage 15. 

Visfalismus, kirchl. 42, 44. 

Blavian v. Kpel. 21. 

Florenz, Konz. 46. 

Franken 25. 

Frankfurt, Reichstag 38. 

Frankreich 47, 50, 52, 60. 

Franz I. v. Frankreich 48. 
— II. 83. 

rauen 15. 

Friedrich I. Barb. 36, 40, 75. 
— 1.874 73, 72 
— 11. 38, 52. 

— II. v. Preußen 52. 
Furſtbiſchöfe 30, 43, 56. 
Fürſtenkonkordate 48. 
Fulrad Abt 33. 


Galerius 17. 

Gallienus 17. 

Gallikanismus 52, 82. 

Gafparri 60. 

Geiſerich 21. 

Geiftesträger 24. 

Geiftliche j. Klerus. 

Gelafius 22, 69. 

Geleitsrecht 43. 

Gemeinden ſ. Laien. 

Generalvifar 42, 51. 

Gericht, geiftl. 15, 23, 26, 31, 
43, 48, 51,59. — |. Send. 

Germanen 24. 

Gerona, Syn. 29. 

Gerjon 45 f. 

Gewifjensfreiheit 57. 
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Gloſſatoren 38. 
Gnoſis 13. 

Gorze 32. 

Gotenpäpfte 25. 
Gratian 17, 38f, 43. 
Gravamina 49, 81. 
Gregor I. 21, 34. 

—  V7nN.29, 33 f., 36, 42 

— 1X. 39, 41, 76. 

— XI. 45. 

— XII. 40. 

— XVI 54, 84. 
Gregorius 36. 
Großpfarrer 32. 
Grundbeſitz, kirchl. 15. 


Hadrian I. 35. 

—. 147. 
Haerefie 17. 
Haußpriefter 24. 
Heerſchildordnung 43. 
Heimes Val. 53. 
Heintih II. Kaijer 29. 

— II 29, 34. 

— TW.29, 

— VI 37. 
Henotifon 22. 
Heraklea 19 
Hexenprozeſſe 51. 
Hieronymus 21, 64. 
Hilarius dv. Arles 22. 
Hinkmar v. Laon 74. 

— v. Reims 33, 71. 
Hippolyt 13. 

Hirſau 32. 

Hochkirchen 29. 
Hofkapläne 33. 

Homines synodales 31. 
Honorius J. 19 

— III. 39. 
Hontheim Nik. 53. 
Hormisdas 21. 


Illyricum orient. 19. 
Immunität 26, 30. 
Inder 51. 
Snlorporation 43, 55. 
Innozen; I. 19, 21 f. 

— UI. 36, 39, 41, 75 f. 

— IV. 37, 41, 76. : 

— X. 52, 82. 
Inquifition 31, 44, 49, 56. 
Instructio Bernetti 57. 
Interdift 44, 51. 
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Snveititur 283 f, 36. 
Irnerius 38 f. 
Yilam 25. 

Ivo dv. Chartres 36 


Jakobus 11. 
Sanjen, Streitigf. 59. 
Sernjalem 19. 
Jeſuiten 49, 52, 56. 

Jonas dv. Orl. 71. 
Sohann Chryſ. 21. 

— v. Jandun 45. 

— ohne Land 36. 

— v. Quidrot 44. 

— Scholaſt. 24. 
Johann XXI. 39, 42, 45, 60. 
— XXIH. 46. 
Johanniskirchen 32. 
Jonas v. Orl. 71. 
Joſeph LI. Kaiſer 54, 71, 82. 
Sojephinismus 54. 
Joſt v. Mähren 46. 
Judices in partibus 51. 
Julian Apoftata 17. 
Sulius I. 47. 
Jurisdictio ord. 42, 51. 
Jus eccles. 18. 

— exclusivae 52. 

— spirituali ann. 43. 
Yuftin 22 f. 
Suftinian T. 18, 21, 24, 36, 

40. 

Justitia 34, 43. 


Raijer, advoc. ecel. 46, 55, 
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— chriſtl. 16, 18. 
Kaiſergewalt 21, 38. 
Kaiſerkrönung 34, 37 f. 
Kalenden 32. 

Kalixt I. 15. 
— II. 48. 
Kanon, bibl. 13. 
Kanones 20, 24. 
Ranonikate 32. 
Kanon. Recht im Broteftant. 49. 
Ranonifation 40. 
Kanoniſſen 31. 
Kapuziner 51. 
Kardinäle 35, 41, 51, 56. 
Karl d. Gr. 26, 33-36, 40. 

— Martell 29. 

— V. 38, 47. 
Karolineninjeln 59. 





Rarolinger 26 f. 
Karthago, Syn. 418: 21. 
Rategoriefünden 15. 
Katechetenſchulen 12. 
Katechumenat 15. . 
Katholikentage 58. 
Kathol. Kirche 15, 62. 
Ketzerprozeß 44. 
Rebertaufftreit 13. 
Kirche, Begriff 10, 15. 
Kirche, Gebäude 27. 
Kirche u. Staat j. Staat. 


Kirchen (Vergleiche) 15. 


Kirchengut ſ. R.-Vermögen. 
Kirchenordnung 81. 
Kirchenrecht 9, 17. 
— latentes 56. 
Kirchenftaat 33, 42, 47, 54, 59. 
Kirchenftreit, Bad. 57. 
Kirchenvermögen 22, 27, 29, 
81 f., 41, 48, 69. 
Kirchhof 27. 
Klemens IV. 42. 
— V. 37, 39,60. 
— VI. 47. 
— xXI. 52, 3. 
— XIV. 52. 
Klerus 13-15, 22 f. 26 f., 
30, 51, 59, 72. 
Klöfter 29, 32, 42. 
Klofterreform 32. 
Koblenzer Artikel 53. 
König, vicarius dei 77. 
— Abſetzung 34. 
Königsſchutz 33. 
Konfeſſoren 24. 
Kongregationen (Orden) 51. 
Kongreß, Ems 53. 
— Wien 56. 
Konkordat, Name 47 f. 
— Privileg 48. 
— franz. 1516 92. 
— „1801 54, 82. 
— Wiener 48, 80. 
— neuere 56 f. 
Konrad IV. 78. 
— v. Gelnhaujen 45. 
Konfiftorien 43. 
Konſtantin I.d. Gr. 17, 20, 40. 
Konftant. Schentung 21, 23. 
Ronflantinopel, Syn. 381: 19f.; 
444:18; 680: 21; 754: 
20. 
Konftanz, Syn. 46. 


Konzil, allg. 45. 

— Geſchäftsordnung 45f., 50. 
— Teilnehmer 45. 
KRonziliarismus 45-47, 49, 52. 
Konventionen 58. 
Rulturfampf 59. 

Kultus 15. 

Kumulation 55. 

Rurie 43, 78. 

Kurverein zu Rhenſe 38. 


Caien 18, 15, 22 f. 31 f. 


- 


35, 40-47, 57 f. 
Zaienäbte 29. 
Laienbiſchöfe 29. 
Laienkelch 50. 

Zaienjend 44. 

Laienzehent 72. 
Landardipresbyter 32. 
Landbiſchof ſ. Chorbiſchöfe. 
Landeskirchen 25, 48, 54. 
Landpfarreien 14, 19, 28. 
Langenſtein, Heinr. v. 45. 
Langobarden 25. 
Laodicäa, Syn. 18. 
Lateran 38. 

— Syn. 1123: 40. 
1179: 41. 
1215: 78-80. 
1516: 47. 
Zaufanne, Syn. 45. 
Legaten 42, 50 f., 80. 
Leges 24. 

Legiſten 39. 

Lehensrecht 43. 
Zehrprimat 21. 

Leo I. 21 f., 24. 

— X. 47 f. 

— XIH. 59. 

Libelli pacis 15. 
Liherius 20, 22. 

Licinius 17. 

Litera formata 23. 


— — 


Ludwig IX, v. Franfr. 48. 


— d. Bayer 38, 45. 
— d. Tr. 30, 34. 
Luther 47, 49. 

Lyon, Syn. 1274: 41. 


Magdeburg, Syn. 1274: 42, 
Mailand 17, 19. 

Mainzer Alzeptation 48. 
Manihäismus 13. 

Marcion 13. 





Regifter. 


Mare Magnum 41. 
Maria Therefia 54. 
Marfilius v. Pad. 44. 
Martin, hi. 33. 

— V. 46 f., 80. 
Märtyrer 15, 24. 

Matthieu Pierre 50. 
Marimilian I. 49, 81. 
Mayr, Martin, Kanzler 81. 
Meletius dv. Lykop. 13. 
Mensa abbatis 32. 

— episcopi 32. 

— fratrum 32, 
Merominger 25, 27. 
Metropole 14, 19. 
Metropolitangewalt 22,26, 30, 

33.35, 42. 
Militärdienft der Geiftl. 26, 74. 
Miniſterialen 31. 
Miichehenitreit 57. 

Missio canonica 40. 
Missus 74. 

Möndhtum 24, 26. 
Monarchia Sicula 48. 
Monardianismus 13. 
Montanismus 13. 


Nachlaß 27. 

Napoleon I. 54 f. 

Nationalkirchl. Beitrebungen 49, 
56 f. 

Nationalkonzilien 80. 

Nationalverfammlung 57. 

Naturrehtölehre 53. 

Nero 16. 

Neuplatonismus 13. 

Nicäa, Syn. 325: 19, 22. 

Niedere Kirchen 28. 

Nikolaus I. 34, 36. 

— Il. 35, 37. 

— V. 48. 

— vd. Clemanges 45. 
Nitomedien 21. 
Nomokanones 24. 
Novatian 13. 

Nuntiatur, Mündener 53. 
Nuntiaturen 51. 


" Oblationen 15, 28, 43. 


Obligationenreht 43. 
Obrigfeit 15 f. 
Occam, Wilh. v. 45. 
Oekumeniſch 19 f. 
Oeſterreich 50, 52, 54. 
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Offizial 42 F. 
Offizium, Hl. 49. 
Optatus v. Mil. 21. 
Oratoria 28. 
Orden 41, 51. 
Ordinarius 48. 
Ordines minores 14 f. 
Organifation, erſte 9. 
Orient und Ofzident 18 f., 
23 f., 25, 38. 

Ofterfeftftreit 13, 66. 
Otto I. d. Gr. 30, 34, 40. 
— II. 49. 

— d. Freifing 75. 


Pachomius 24. 
Pactum Ludov. 35. 
Pallium 19, 26, 33 F., 74. 
Papa 21, 34, 65, 68. 
Papft, Gewalt 21, 26, 33-37, 
40-42, 52. 
— Krönung 34. 
— quasi deus 37, 47, 77, 
80. 
— roter 51. 
— Souverän 59. 
— Titel: collega 66, episc, 
univ. 41, episc. primus 
et max. 41, frater 66, 
- papa universalis 21, 
pontifex max. 18, 21, 
66, servus servorum 
21, 68. 
— Wahl 22, 29, 33-35, 41, 
92. 
Parochiae 18, 28. 
Parochiales 23. 
Parochiani 28, 31. 
Paris, Parlament 47. 
— Univerfität 39. 
Paſchalis II. 73. 
Batriarhen 19 f. 21 f. 
— Titel 21, 67. 
— Spynoden 20. 
Patricius 33, 35. 
Patrimonia Petri 22, 33, 41. 
Patronat 43, 48, 50, 54. 
Paulus, Hl. 10 f. 
Baul I. 34. 
— III 47, 49. 
Pavia, Syn. 1160: 75. 
Percussio cleric. 40. 
Periodeuten 18, 
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Perjonenftandsgejeg 59. 
Petrus, Hl. 10, 21. 

— Lomb. 39. 
Pfarreien 28, 32, 43. 
Pfarrer 28. 

— 72 Jünger 57. . 
Pfarrechte 43. 
Pfarrjend 44. 
Pfründereht 41, 48. 
Philipp IT. Aug. 36. 

— IV. d. Schöne 37. 

— Arabs 67.- 

Piae causae 18, 
Pippin 33. 

Pila, Syn. 1409: 45. 
1511: 47. 
Piſtoja, Syn. 1786: 33. 
Pithou Pierre 52. 

Pius II. 47, 81. 

— V. 52, 82. 

— VI. 54. 

— VI. 55. 

— IX. 58 f., 84. 

— X. 60. 


Piusvereine 58. 

Placet 49, 54. 

Plenariynoden 20. 

Plenitudo potestatis 22, 45, 
.99, 78. 

Pönitentiarie 41. 

Polizeiſtaat 57. 

Portugal 61. 

Poſtulation 41. 

Praebenda 32. 

Präjentation 43. 

Präjenzgelver 32. 

Prefarie 22. 

Presbyterium 11, 14, 30. 

Priefterbegriff 14. 

Priefterehe 50, 70. 

Primat 14, 20 f., 47, 58. 

Primaten 42. 

Privilegien 23, 26, 41, 50. 

Privilegientheorie 48. 

Propaganda 51. 

Propheten 11 f., 65. 

Propſt 31. 

Provinciae 14. 

Provinzialiynoden 19, 30, 33, 
44, 50, 57. 

Provifionen 41, 50. 

Prozeß, fanon. 43. 

Pſeudo⸗Iſidor 35. 
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Raimund v. Peũñafort 39. 
Rather v. Verona 72. 
Ravenna 19, 34. 

Recht, erſtes 9. 

— german. 27-30. 

— kanon. 38 f., 49. 
— röm. 18, 38 f. 
Rechtsſchwache 15. 
Rechtswiſſenſchaft 38. 
Recursus ab abusu 48 f. 
Reform, kirchl. 49. 
Reformation 49. 
Reformdekrete 50. 
Reformtlöfter 34 
Reformkonzilien 45, 47. 
Regalien 27, 29. 
Regalienftreit 52. 
Regensburg, Schotten 33. 
Neichsdeputation 33. , 
Reichskirche 17, 26. 
Reichspatriarch 19. 
Reichsreligion 17. 
Reihsiynoden 20, 33, 44, 57. 
Religio licita 17. 
Religionseditte 17, 55. 
Religionsfreiheit 82. 
Renaifjance 38, 47. 
Rescripta 24. 
Rejervatfälle 40, 42. 
Rejervation 47, 50. 
Reftauration, kirchl. 56. 
Revolution, franz. 54. 
Rheinbund 83. 
Rhenje, Kurverein 77. 
Rider 52. 

Ripuar. Geſetz 26. 
Robert Guisfard 41. 
Roger I. 48. 

Rom 14, 19, 34. 

— Syn. 378:21; 501: 21; 


826 u. 858: 27; 1059: | 


32. 
Romantik 56. 
Romreijen 23. 
Rota Romana 41. 
Nudolf IV. v. Deft. 48. 
Nügeverfahren 31. 
Ruotger 73, 


Sacerdos 14. 

— proprius 43. 
Sacerdotium u. Imper. 36-38. 
Sachenrecht 43. 

Sadjenjpiegel 76, 78 f. 
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Säfularijationen 29, 49, 55. 

Salomo v. Ronftanz 73. 

Salva, s. sedis ap. auctori- 
tate 40. 

Sardifa, Syn. 18, 21. 

Schisma 17, 45 f. 

Scholaſtik 38. 

Schottenmönde 33. 

Säule 59. 

Schwertertheorie 34, 37, 47, 
15.1.8. 

Sedes apost. 21. 

Selten, 24. 

Semperfrei 31. 

Sendgerichte 31 F., 44,51, 74. 

Seniorat 30. 

Servitia 28. 

Sigismund, Raijer 38. 

— v. Tirol 47. 

Simonie 29. 


4 Simultanjdule 59. 


Siricius 19, 21, 24. 

Sizilien 48. 

Sklaven 15. 

Spanien 48, 52. 

Spolien 27, 29. 

Staat und Kirche 15-17, 20, 
22, 24-26, 28, 34, 52 
bis 57; Vergleiche 22, 34, 
36. 

Staatskirche 17, 26. 

Staatsparität 55. 

Staatsrecht u. Kirchenrecht 35. 

Staatöreligion 17, 24. 

Stadtbistum 14, 18. 

Stadtpfarreien 14, 32. 

Städte 48. 

Statuta synod. 44. 

Steuer, kirchl. 41, 48. 

Stiftsfirhen 32 f. 

Stipendia 28, 32. 

Stola (Abgaben) 27 F. 

Strafrecht, kirchl. 15 f., 44. 

Suburbicariae regiones 14, 
18, 21. 

Suburbium 32. 

Suffraganbiihöfe 30. 

Superiorität de3 allg. Konzils 
45. 

Suspenfion 23. 

Sutri, Vertrag dv. 29. 

Syllabus (1.) 58. 

Symbole 13, 69. 

Synodalredt 19 f., 50. 
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Synoden, erſte 13, 19 f. 

— allg. 19 f., 34, 40, 67. 
— Didzefan- 26. 

— Landes⸗ 25 f. 

— Metropolitane 23, 

— Patriarchal⸗ 23. 

— Provinzial- 26. 
Synodiker 97. 


Tametsi, Dekret 51. 

Tauffirhen 32. 

Taufrecht 28. 

Territorialfürften 43. 

Territorium 14, 18, 37, 43. 

Theatiner 51. 

Theodofius I. d. Gr. 17, 21, 

23, 40. 

Theofratie 18. 

Theffalonien, Vikariat 19. 

Thomas dv. Aquin 78. 

— de Via Eajet. 47. 

Tiara 37. 

Tieregtommunifation 44. 

Titel: christianiss. rex. 48 
— imperator 36; ma- 
jestas cath. 48; rex 
fideliss. 52. 

Traditionsprinzip 18, 21. 

Trojan 16. 

Trennung v. Kirche u. Staat 54. 

Trias: Apoftel — Propheten — 
Lehrer 12. 

— Biihof — Presbyter — 
Diakonen 12. 
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Tridentin. Eid 51. 

— Kirchenrecht 49. 

— Konzil 49. 

Trullanum 692: 18, 23, 25. 
Typos 22. 


Unfehlbarfeit 58. 
Ungefährwerfe 31. 
Union 46. 
Univerj.-Brivilegien 40. 
Urban VIII. 51 f. 
Urorganiſation 9. 
Urfymbol 65. 


Dalens 24. 
Balentinian II. 17. 
— II. 21. 


Balerian 17. 
Bafallität 28 f. 

Vatikan 38. 
Batikan. Konzil 58. 
Benedig, Friede 1177: 36. 
Vereine, kath. 57 f. 
Berfaffung der Urkirche 10. 
Vermögensrecht 43, 49. 
Verwandtſchaft 31. 
Vetorecht 52. 

Beuillot 58, 84. 

Bifariate 19. 
Vicarius Christı 13, 21. 
— Dei 13, 77. 

— urbis 21. 
Vicedominus 31. . 
Visitatio liminum 23, 41,70. 
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Vifitation 23, 31. 
Vivere canonice 31. 
— regulariter 31. 
Bogtei 30, 48. 
Volk j. Laien. 


Wahlfapitulationen, biſchöfliche 
42, 


— päpftliche 46. 

— faijerlihe 55, 83. 
Wazzo v. Lüttich 74. 
Weihbiſchöfe 29. 

Weiheäbte 29. 

Weihen, niedere 14 f. 
MWenzeslaus v. Böhmen 46. 
Weſſenberg 56. 

Wilhelm I., Kaifer 59, 84. 
Wimpfeling 80 f. 

Witwen 12. 

Wormjer Konfordat 29, 40. 
Würzburg, Syn. 1287: 42. 


Zamometic 47. 

Zehent 28, 43, 71. 

Zenſuren 51. 

Zentralifation des Kirchenrecht 

59. 

Zentrumspartei 58. 

Birfumffriptionsbullen 56. 

Zivilehe 54, 59. 

Zölibat 23 F., 29,50, 70,72 f. 

Zweifchwertertheorie j. Schwer- 
tertheorie. 


Zwiſchennutzung 27. 
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Berlad.vponzı Bd Bademoden 


Die katholiſche Moral 


+: und ihre Gegner 


Grundfäßliche und zeitgefhichtliche Betrachtungen 


Bon Prälot Dr. Joſ. Mausbach 


Dompropit 
Profefjor der Moral und Apologetik an der Univerjität 
Müniter i. W. 
Vierte Auflage Geh. M 7.—, geb. M 8.— 


„Die hier behandel en Fragen ſind moderniter und 
aktuelljter Art, nicht bloß den Theologen interejjierend, 
fondern auch den gebildeten Laien, nit bloß den 
Katholiken, jondern auch den Proteitanten, jogar den 
Freigeilt. Mausbach hat es veritanden, alle Borwürfe, 
Berdrehungen oder Mißverſtändniſſe mit Jo feiner und 
überzeugender Dialektik abzutun, daß di hehre und 
erhabene Sittenlehre des katholiihen Chriſtentums in 
unantajtbarer, lichter Herrlichkeit über die Welt hin- 
leuchtend, ſieghaft alle Sympatbien für ſich gewinnt Ein 
gencues Sadregijter erleichtert die praktiihe Benügung 
auch als Nachſchlagebuch in hohem Brade.” 

Theol.-prakt. Monatsſchrift.) 


} 


Durh jede Buhhandlung zu beziehen 
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Die fantsfirchentenhtfiche oder ne Katoliten in 


Preußen. Bon einem rheiniſchen Theologen. Herausgegeben 
von Dr. Karl Hoeber. Geheftet M 2.60, geb. IM BO 


Katholiſ che Kirche und moderner Staat. Das Berfättni. nr 
ihrer gegenfeitigen Rechtsanfprüche. Bon Dr. Karl Bödenhoff, h 
Univerſitätsprofeſſor. Geheftet M 2.40, gebunden. M320. 8 


Die katholiſche Moral und ihre Gegner. Srundfägfiche 
und zeitgefchichtliche Betrachtungen. Bon Dr. Fol. Mausbah, 
Profeſſor der Moral und Apologetif an der Univerfität zu Münſter 
ie W. Geheftet M7— gebunden M 8.—. ir 


Die Koftervogtei im vechtörheinifchen Teile der Did- 


zeſe Konſtanz bis zur Mitte des. 13. Jahrhunderts Durch) die 
juriftifche Fakultät der Univerfität Tübingen gekrönte Preisſchrift 

 (Bublifationen der Görres-Gefellichaft, Sektion für Rechts- nnd 
Sozialwifjenichaft, Heft a Bon Dr. A Denn 
Geheftet M 3.20. 


Der kirchliche Zivilprozeß. J prattifh 
dargeftellt von Dr. Franz Heiner, Auditor der Röm Rota, 
Bäpitlicher Hausprälat und A Brotonotar. Sn M 2. a h 
gebunden M 2.80. \ 


Der firchliche Strafprozeß. Nah — Rechte en Ä 
dargeftellt von Dr. Franz Heiner, Auditor der Röm. Rota, 
Papſtlicher Hausprälat. und Apoſt. Brolonotar. et a 3.40, 
gebunden M 4.—. 


Die neuen eherechtlichen Dekrete „Ne —— vom 
2. Auguft 1907 und „Provida“ vom 18. Januar 1906. 7. und 
8. Zaujend: on Dr. theol. et iur. utr. Auguſt Knecht, 
Profeſſor des Kirchenrechts an der EN, in Rt 
Geheftet M 1.20. 


Bon der apoftolifchen Kanzlei, Bubtifationen ber Görres- 
Geſellſchaft, Sektion für Necht3- und Sozialwiffenichaft, Heft 4.) 
Ton Dr. PB. M. Baumgarten, —— een 
Geheftet M4— 


Die Biſchofswahl bei Gratian. Pubutaienen der Görres- 
Geſellſchaft, Seltion für Rechts- und Sozialwiſſenſchaft, Heft 1) 
Von Fſeſſer Dr. 3 De Tübingen. — M 1. 20. — 
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